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Strasburg, 10. März. In der Ortschaft 

Hermannsruhe sind die Pocken ausgebrochen und es 
ind bereits zwei erwachsene Personen daran gestorben.

P. Gostoezyn, 11. März. Wie wir seiner Zeit 
mittheilten, stießen die Bergleute im Bergwerk Buko 
beim Herausfördern der Braunkohlen auf eine Schicht 
einen Thones, den man zur Herstellung von Porzellan 

zu verwenden beabsichtigte. Nach Berlin gesandte 
Proben haben sich jedoch als zu diesem Zwecke nicht 
brauchbar erwiesen. Wohl aber eignet sich der Thon, 
wie der Besitzer des Kohlenbergwerks selbst mittheilte, 
vorzüglich zur Fabrikation von feinen und dauer­
haften Thonziegeln. Es wird daher beim Eintritt 
günstiger Witterung mit dem Bau einer großen 
Ziegelei sofort begonnen werden. — Die Erkrankungen, 
namentlich von Kindern, und öfters leider mit tobt» 
sichern Ausgange, treten in unserer Gemeinde und 
der Umgegend in einem Umfange auf, wie seit vielen 
Jahren nicht erinnerlich.

Z. Czersk, 11. März. Von Nah und Fern sind 
ungefähr 40 Bewerbungen um die hiesige Schulzen- 
'telle eingelaufen, welche in Kürze frei wird und ein 
jährliches Einkommen von gegen 2000 Mark abwtrft. 
Wer von diesen Bewerbern der Glückliche fein wird, 
kann mit Bestimmtheit noch nicht angegeben werden. 
— Der Gemeindevorsteher Herr Lok aus Malachin 
bei Czersk ist wiederum aus 6 Jahre gewählt und 
bestätigt worden. — Der vor einigen Tagen herrschende 
Sturm hat an Gebäuden und Zäunen stellenweise arg 
gehauset. — Die Wintersaat hat sich gut hierorts ge­
halten und sehr schön verstandet. Die Saatfelder 
bieten einen recht befriedigenden Anblick dar.

V Neuenburg, 12. März. Augenblicklich 
macht hier eine recht unerquickliche Geschichte von sich 
reden. Die Stadt hatte ein Waisenmädchen bei einer 
Wittwe untergebracht. Die erwachsenen Söhne der­
selben, welche' Fleischer sind, haben an dem kräftig 
entwickelten Mädchen von 15 Jahren Sittlichketts- 
verbrechen verübt. Da das Mädchen in letzter Zeit
schlecht behandelt worden war, ging es nach Grau­
denz zu seiner Schwester und erzählte derselben die 
traurige Angelegenheit. Von dort aus wurde ein 
Brief an den Vormund gerichtet, der in Dirschau 
wohnt. Der Brief gelangte an den Magsitrat zu 
Dirschau, und dieser beauftragte den Vormund, nach 
Neuen bürg zu reisen und die Sache zur Anzeige zu 
bringen. Die sauberen Gebrüder haben woh schon 
eine Ahnung gehabt, daß mit ihnen etwas geschehen 
würde, und wurden flüchtig. Der bet betbe« 
Brüder war nach Thorn gereist; vielleicht gedach e 
er über die Grenze zu kommen. Da ihm aber d,e 
erforderlichen Papiere fehlten, hat er es vorgezogen, 
sich vor einigen Tagen freiwillig in Neuenburg dem 
Gerichte zu stellen, worauf seine Verhaftung erfolgte

Marienburg, 11. März. Der hiesige Magistrat
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14. März 1893. 45. Jahrg.

Deutscher Reichstag.
64. Sitzung Dom 11. März.

Ein schleuniger Antrag Gröber (Ctr.) auf 
Einstellung eines gegen den Abg. Stützet (Ctr.) beim 
Landgericht Duisburg wegen Vergehens gegen das 
Veretnsgesetz wird ohne wesentliche Diskussion an­
genommen.
fort®f°eMnn “U1> bk irodlc Sefu"9 d°s Mttttäretats

Beim Titel .Mnnnlchniten" bringt
„ * n ä e (ftf-) die Einziehung von Einjährig-
Freiw.lligen nach dem 32. Lebensjahre zur Sprache, 
^.as widerspreche dem Sinne des Gesetzes und auch 
der vorjährigen Resolution.

Generalmajor v. G o st l e r erwidert, das Gesetz 
habe für die Einjährig-Freiwilligen in dieser Be­
ziehung keine Vergünstigung schafft n wollen.

Abg. Hinze (frs.) behält sich vor, im nächsten 
Jahre eine Abänderung des Gesetzes einzubrinaen.

Abg. Richter (frs.) bemerkt, der Fall zeige 
wieder, wie nothwendig die Einsetzung einer unab- 
Se fü"’ Äj,?* 1 ouf Ge-

Der Titel wird bewilligt.
m. ^Eim Titel „Ankauf des Raturalienbedarss" rügt 
der°K?L^^°'?"^(Ktt die Verwendung 
^ Krumperpserde des Tilsiter Dragoner-Regiments 
zu Ausfahrten der Offiziere.

1,1 Postler weist auf bestehende 
Vorschriften über die Benutzung dieser Pferde hin 
in Jnbg' Die Bestimmungen find
1 l'°"s>nd°u kaun.

„Abfindung der Truppen für den ae-
Ab^R^t^uch von Kleidungsstücken" bemerkt 

rnnn ÄrV?--rer ^^bis.): Die Frage nach Abände- 
Lken Ätzen'^^itigung des

Generalmajor v / immer dringender. 
Armee ist im Ganzen hnrrh™ a ^"^6 unserer 
ftelm Mir- durchaus zweckmäßig, auch der 

tnÖ2lbQ.Ue>bt ?reb(fre"fr

Wicht herabgemindert werden" Neb
'°f S? SiemTbR 

aaem^n0«11*01 5‘‘n4.: ®ie knöpfe huben vor 
faltbarer Borjug, daß sie von Metall und somit 
chwäriUm v^»,^^!mad|e? j.'t*  den Versuch mit ge­

bt- $äp®e* fle|C6 “"b iut ben H°>" »°b°n wir

Der Titel wird bewilligt.
Aeim Titel „Gefängnißwesen" führt 

die HpR %,a m a n n (Volksp.) Beschwerde über 
des M^- ^^ung der Disciplinarbefugisse seitens 
Är6beÄrl *"  Ulm.der Ne Xften Ver. 

hat. Vielleickt? überaus streng geahndet
ebenso. es in andern Strafanstalten

Mlz andres Äsiem Preußen besteht ein
könnten sich die Ä/? ? Württemberg. In Spandau

Württemb. ObeSt überzeugen,
angeführten Fälle feie? Walter erklärt, die
gierung gekommen fnnL m$ öur Kenntniß der Re-

Abg. H a „ ' 'ollten aber untersucht werden, 
liegen den Ton de« V (Bolksp.): Ich muß mich 
cr scheint übrigens^ ö’ verwahren; 
Württemberg schlechte/s?n)?^du, ^^ß die Zustände in

Gen. v. S l, -«Ünd als in Preußen
Die Bemerkung ü/er d^B^h Ic^tere nicht zugeben, 
nur gethan, weil Abq cz<>„^^vllssähigkeit habe er 
habe 9‘ ^°ußmann spöttisch gelächelt

General das Lächeln für ein : Wenn der 
sei das noch immer kein Grund gehalten habe, 
geschlagenen Ton. 'ut ben von ihm an-

Abg. S z m u l a (Centr.) hört st _
Setzung heute für viel humanernr&br Strafvoll- 
wesen. ' 015 Ne früher ge-

R i ch t e r (dfr.) Ich jjölte
^ veckmaßig, die Discussion auch noch ouf L Ä Jur 
W auszudehnen. Herrn Szmula bemerke

.'venig angemessen ist, aus vielleicht uno?« ba^ 
HauV^^ichten Kritik an den Verhandlungen des 

«i? öu üben.
trum,9- Haußmann (Volksp.): Hätte das Cen- 
eine V? vorigen Jahre zu der bekannten Resolution 
Sache Endlichere Haltung eingenommen, wäre die 

Sqs Hte hier nicht vorgekommen.
Beim^ltel wird bewilligt.

werkt Ah« vltel „Artillerie und Waffenwesen" be- 
-lbg. Ahi/' Dr. v- Marquardsen (nlb.): Der 
ktchalten, tz.^bt hat gestern keine Widerlegung darüber 
Herstellungx es an der nöthigen Controle über die

, Mints.°/°-W°ffen Wie.
v'cht für uötht altenborn hielt die Erwiderung 
vosere JnfanfÄ Üeht aber nicht an, zu erklären, daß 
eine andere. ^waffe so gut und brauchbar ist, wie

Abg. Richter (dfr.): Ich stelle fest, daß der 
Herr Ahlwardt hier mit Unwahrheiten debutirt hat, 
die als solche hier gleich konstatirt werden konnten'.

Im Extraordinarium beantragt die Kommission 
wlgende Streichungen: 1. Magazingebäude in Darm- 
obt, 2- Traindepot in Posen, 3. Beztrkscommando rc. 

in Dusseldorf, 4. Kaserne in Wesel, 5. Kaserne und 
Bezirkscommando in Köln.

Die obigen Anträge werden ohne Diskussion an­
genommen. Ebenso eine Reihe von Herabsetzungen 
der ausgeworfenen Summen für militärische Bauten.

Der Rest des Militäretats wird unverändert an­
genommen.

Nächste Sitzung Montag 1 Uhr.
(Postdampfervorlage, Ei'senbahnetat rc.) 
Schluß 5 Uhr.

PMtische AageSiZberficht.
Elbing, 13. März.

Die Ablehnung der Militärvorlage in der 
Reichstagskommission ist augenblicklich das besprochenste 
Ereigniß des Tages. Allgemein sind Berliner Blätter 
der Ansicht, daß es nun zur Auflösung des Reichs­
tages, vielleicht sogar zum Rücktritt des Kanzlers 
iommen werde. In agrarischen Kreisen wird sogar 
bereits für den Rücktritt des Grafen Caprivi der 
Finanzminister Miquel als Nachfolger in dem Kanzlers 
amt genannt. Nach der „Post" giebt man sich in 
Regierungskreisen der Erwartung hin, die positiven 
Parteien werden sich nunmehr über ein Angebot ver- 
tändigen, welches von der Heeresverwaltung als 

acceptabel bezeichnet werden darf. Andernfalls sieht 
man einer Auflösung des Reichstages mit Kaltblütig­
keit entgegen. — Ferner erzählt die „Post", der 
Kaiser habe geäußert, die Mtlitärvorlage werde 
Gelegenheit geben, zu zeigen, daß der feste Wille 
eines Großvaters auch in Kaiser Wilhelm II lebendig sei.

♦
Der Reichstag hat in den letzten Tagen den 

Mtlitäcetat durchberathen. Wie üblich, wurden allerlei 
Wünsche vorgebracht über Veränderungen im Uniform­
wesen, Verhütung und Bestrafung von Soldaten­
mißhandlungen u. s. w. Von besonderem Interesse 
dürfte die offizielle Abfertigung des Abg. 
Ahlwardt sein. Der Abg. v. Marquardsen bat den 
Kriegsminister, sich über die von dem Abg. Ahlwardt 
neulich im Reichstage wiederholte Behauptung zu 
äußern, daß die Militärverwaltung nicht die nöthige 
Kontrolle bei der Herstellung von Waffen übe. Der 
Kriegsminister v. Kaltenborn-Stachau entsprach sofort 
diesem Wunsche und führte aus, er habe es anfänglich 
nicht für nöthig gehalten, auf Ahlwardt's Rede zu 
antworten, da dessen Behauptungen durch die schon 
abgegebenen amtlichen Erklärungen und das gerichtliche 
Urtheil genügend beleuchtet worden seien. Er, der 
Minister, stehe nun aber nicht an, folgende erneute 
Erklärung abzugeben: „Das in meiner Erklärung vom 
29. Mai v. I. abgegebene Urtheil über die Waffen, 
welche die Firma Löwe der Armee geliefert hat, ist 
durch die inzwischen gemachten Erfahrungen voll und 
in jeder Beziehung bestätigt worden. Wir erhalten 
die Waffen so kriegsbrauchbar und so vortrefflich wie 
nur irgend eine Waffe ist, die unsere Armee gegenwärtig 
in der Hand hat, und die Herren können in der Beziehung 
vollständig mit Vertrauen der Zukunft entgegen sehen. 
Ferner hat Herr Ahlwardt die Behauptung aufgestellt, 
daß 60,000 Läufe von einer Firma Koppel in 
Solingen an Löwe geliefert worden seien, welche die 
italienische Regierung bereits zurückgewiesen hätte. 
Diese Behauptung ist absolut falsch. Die Läufe sind 
durch Vermittelung der königlichen Gewehrfabrik 
Spandau an die Löwe'sche Fabrik geliefert worden, 
und zwar sind sie bezogen worden von Krupp und 
von einer Firma aus Lauchstedt. Eine Firma in 
Solingen hat überhaupt gar nicht an der Lieferung 
theilgenommen. Was ferner die eidesstattlichen Ver­
sicherungen betrifft, die Ahlwardt neuerdings zuge­
gangen sein sollen, so hat der Prozeß ergeben, daß 
derartige Aufnahmen verhältnißmäßig leicht zu er­
lange» sind, daß sie aber keinen irgendwie bedeuten­
den Werth haben. Den Vorschlag aber ernst zu 
nehmen, die Gewehre der Löwe'schen Fabrik zu- 
rückzugeben, hat die Heeresverwaltung gar 
keinen Anlaß." Abgeordneter Richter konstatirte 
hierauf, daß weder Ahlwardt selbst noch irgend ein 
antisemitischer Abgeordneter zugegen sei, daß Ahl­
wardt sich also dieser Debatte entzogen und in seiner 
Rede neulich Unwahrheiten gesagt habe, die als solche 
hier sofort haben festgenagelt werden können.

*
Einen Streik der Generale im Fall der 

Mobilmachung stellt der Militäroffiziöse der „Nordd. 
Allg. Ztg." in Aussicht für den Fall, daß der Reichs- 
wg die Militärvorlage nicht annehmen wolle. Wört­
lich schreibt das Blatt:

„Was denn nun, wenn unsere gegebenen Heerführer 
erklärten, solche Verantwortung übernehmen wir nicht, 
wir nehmen lieber im nächsten Kriege das Gewehr in 
die Hand, als daß wir unsere Ehre an unmöglichen 
Aufgaben aufs Spiel setzen?" Eine solche Verthei­
digung der Militärvorlage wirkt einfach lächerlich.

*
Die Verhandlungen über den russischen Handels­

vertrag werden, wie die „V. Z." schreibt, mit großem 
Eifer und Beschleunigung geführt. Es find dabei

von beiden vertragenden Theilen hervorragende diplo­
matische Kräfte betheiligt. Es liegt in der bestimmten 
Absicht, die Dinge so zu fördern, daß der Vertrags­
entwurf noch in der gegenwärtigen Tagung des 
Reichstages, also bald nach Ostern, die gesetzgebenden 
Faktoren des Deutschen Reiches beschäftigen kann, 
deren Zustimmung schon heute als gesichert angesehen 
werden darf. *

Die Petittonskommission des Reichstages hat einen 
Bericht über die Petitionen erstattet, die sich die Zu­
lassung der Frauen zu den gelehrten Berufs­
studien zum Ziele genommen haben. Die Kommission 
beantragt, diese Petitionen dem Reichskanzler zur Er­
wägung zu überweisen. Der Vertreter der Regierung 
gab darüber in der Kommission folgende Erklärung ab:

Die Zulassung der Frauen zum Universitätsstudium 
stehe außerhalb der Kompetenz des Reichs; die Rege­
lung des Unterrichtswesens sei lediglich Sache der 
einzelnen Bundesstaaten. Ebenso sei der Eventualan- 
trag, in Elsaß-Lothringen die Frauen zur Gymnasial- 
prüf'ung und zum llniversitätsstudium zuzulassen, an 
die Unterrichtsverwaltung der Reichslande zu richten; 
übrigens spreche gegen den Antrag, daß es sich nicht 

Empfehle, die Reichslande zum Versuchsfeld für ein 
Verfahren zu machen, das bisher von keinem Bundes­
staat eingeschlagen sei. Daß gegenwärtig Frauen an 
keinem deutschen Ghmnasium zur Reifeprüfung und 
an keiner deutschen Universität zum medizinischen 
Studium zugelassen würden, hindere sie nicht, die 
Heilkunde auszuüben, da die Befugniß hierzu durch 
die Gewerbeordnung ohne Rücksicht auf das Geschlecht 
oder eine vorher abgelegte Prüfung freigegeben sei. 
Allerdings sei den Frauen die Erlangung der Appro­
bation als „Arzt" verschlossen, so lange sie den in der 
Prüfungsordnung vom 2. Juni 1.883 aufgestellten 
Vorbedingungen für die Zulassung zur ärztlichen 
Prüfung nicht genügen könnten. Eine Abänderung 

I ver Prüfungsordnung dahin, daß Frauen gegenüber 
auf die Erfüllung dieser Vorbedingungen verzichtet 
werde, sei ausgeschlossen, da dann auch die Männer 
mit Recht eine gleiche Herabminderung der An­
forderungen beanspruchen könnten. Es verbiete sich 
aber eine allgemeine Herabminderung der an die Vor­
bildung der Aerzte zu richtenden Anforderungen.

Inland.
* Berlin, 12. März. Der Kaiser gab am Sonn­

tag zu Ehren des Geburtstages des Prinz-Regenten 
von Bayern eine Frühstückstafel, zu welcher der Ge- 
ändte Graf Lerchenfeld und die Mitglieder der Ge» 
andtfchaft Einladungen erhalten haben. Zur Vor- 
ieier des Geburtstages versammelten sich am Sonn­
abend die in Berlin lebenden Bayern unter dem Vor- 
'itze des bayrischen Gesandten Grafen v. Lerchenfeld- 
Köfering zu einem Festmahle im Central-Hotel.

— Im Alter von 76 Jahren ist der frühere 
Danziger Abgeordnete Commerzienrath Theoder 
B e y r e n d, der in den Konfliktjahren erster Vice- 
präsident des Abgeordnetenhauses war, gestorben.

— Der Gesetzentwurf über den Verrath 
militärischer Geheimnisse ist in der 
betreffenden Reichstagskommission in zweiter Lesung 
nach Maßgabe der Beschlüsse der Commission im 
Einzelnen im Ganzen mit 10 gegen 5 Stimmen an­
genommen. Gegen denselben stimmten die Freisinni­
gen und die Sozialdemokraten.

— Die betreffende Commission hat die sogenannte 
Isx H e i n z e mit 11 gegen 8 Stimmen in zweiter 
Lesung angenommen.

— Der bekannte Antisemit Ingenieur P a a s ch 
ist wegen Fluchtverdachts wiederum verhaftet worden.

A u s l a n d.
Frankreich. In den Panamaprozeßverhandlungen 

erklärte Raus, er habe sich mit Clemenceau zu Freycinet 
begeben, um zur Zeit der boulangistischen Campagne 
einen den Interessen der Republik schädlichen Prozeß 
zu vermeiden. Der Deputirte Borte sagte aus, eine 
Persönlichkeit habe ihm 25,000 Francs geboten für 
jeden Deputirten, welcher für die Panamavorlage 
stimmen werde. Lesseps erhob hiergegen Widerspruch. 
Andrieux erklärte, Herz habe ihm ein Verzeichniß der 
Checks übermittelt, welche er der Untersuchungs-Com- 
mission mitgetheilt habe. Arton habe sich geweigert, 
ihm die Liste der 104 Deputirten mitzutheilen, weil 
seine Sicherheit kompromittirt werden würde, wenn 
er dieses thäte. Frau Cottu erzählte von dem Auf­
treten des ehemaligen Direktors der allgemeinen 
Sicherheit, Sainoury, ihr gegenüber. Wenige Tage 
nach der Verhaftung ihres Gatten sei ihr ein angeblich 
von dem Justizminisier Bourgeois ausgehender Vor­
schlag gemacht worden, den Verhafteten zum Schweigen 
zu bewegen, demselben würde dafür die Freiheit gewährt 
werden. Der Direktor der allgemeinen Sicherheit, 
Sainoury, welcher sie zu dem Minister Bourgeois 
führen sollte, habe ihr erklärt, die Freilassung aller 
Verhafteten sei in Folge des Geständnisses Lesseps 
unmöglich, doch verspreche er die Freilassung ihres 
Gatten, wenn sie irgend einem konservativen Depu­
tirten kompromittirende Schriftstücke ausliefere. Frau 
Cottu lehnte dies ab. Darauf wurde der ehemalige 
Minister Allain-Targs vernommen, welcher bekundete, 
Lesseps habe ihm mit Angriffen in der Presse gedroht, 
wenn er der Panamasache nicht zu Hilfe käme. 
Lesseps stellte das in Abrede.

England. Im Oberhause erklärte der Marine­
minister: Wenn man die englische Flotte mit den 
Flotten Frankreichs und Rußlands vergleiche, so besitze 
England eine bedeutende Ueberlegenheit an Schlacht­
schiffen, aber diese Ueberlegenheit würde 1896—97 
nicht mehr bestehen. Daher wäre es nöthig gewesen, 
die Zahl der Schlachtschiffe zu vermehren, und mit 
den noch zu bauenden Schiffen werde England 
1896—97 68 Schlachtschiffe gegen 64 französische und 
russische Schlachtschiffe besitzen. Hinsichtlich von 
Kreuzern werde im Jahre 1897 England 62 gegen 
40 französische und russische besitzen.

Nachrichten ans den Provinzen.
Danzig, 11. März. Seit vorgestern Abend wird 

der Expedient Herr Lehrke aus Brösen vermißt. Er 
trat an diesem Tage um Mitternacht von Neufahr- 
wasser den Heimweg längs des Hafenkanals an. 
Vermuthlich ist er hierbei in das Hafenbassin gerathen. 
Bestätigt wird diese Vermuthung dadurch, daß die an 
der Nordseite des Hafenbassins Wache thuenden 
Beamten um dieselbe Zeit einen Fall ins Wasser auf 
der Südseite des Bassins und ein darauf folgendes 
kurzes Hilfegeschrei gehört haben. Der Wind und 
Strom gingen in der Nacht stark seewärts und des­
halb wird wahrscheinlich die Leiche fürs erste nicht 
aufgefunden werden. — In letztverflossener Nacht 
wurde ein Einbruch in das Bureau des Armen- 
Unterstützungs-Vereins vollführt. Die Diebe haben 
dort mit Nachschlüsseln die Thüren und im Bureau 
selbst dann verschiedene Schränke rc. sowie einen 
eisernen Geldkasten erbrochen, die erhoffte Beute aber 
nicht gefunden, da der Armen-Unterstützungs-Verein 
seine Geldbestände sicherer aufbewahrt.

Rehden, 10. März. Ein eigenartiges Ver­
gnügen, das recht verhängnißvoll werden konnte, be­
reiteten sich die Dienstjungen des Besitzers Tillmann 
in Lindenthal. Die Burschen nahmen in Abwesen­
heit des Herrn Petroleum aus der Stalllaterne in 
den Mund, bliesen dasselbe in einem Strahl gegen 
die Stalldecke heraus und steckten das Petroleum 
vermittelst eines brennenden Streichhölzchen an. Die 
blitzartigen Flammen flogen im Stalle hin und her. 
Durch das zufällige Hinzukommen einer erwachsenen 
Person wurde dem Unfug ein Ende gemacht.

Graudenz, 11. März. Bei der heutigen 
Präsentationswahl als Herrenhausmitglied für den 
befestigten Großgrundbesitz der Kreise Strasburg, 
Kulm, Thorn, Briefen, Graudenz und Löbau wurde 
Rittergutsbesitzer v. Kries-Friedenau (Kreis Thorn)



hat es abgelehnt, der Eingabe wegen Abänderung des 
Fahrplans für die Marienburg-Miswalder Bahnstrecke 
beizutreten.

Kulm, 10. März. Bei der unter dem Vorsitze 
des Herrn Provinzial-Schulrathes Dr. Kruse ab­
gehaltenen Abgangsprüfung bestanden sämmtliche 
Primaner.

T Reichenbach, 12. März. Der hiesige Lehrer­
verein hielt gestern seine erste Jahressitzung ab. 
Eingeleitet wurde dieselbe durch den vierstimmigen 
Gesang: „Laßt Jehovah hoch erheben." Der Vor­
sitzende gab dann einen Rückblick auf das verflossene 
Jahr. Er gedachte dabei in schönen Worten der 
verstorbenen und verzogenen Vereinsmitglieder. 23 
Mitglieder gehören dem Vereine an. 4 Sitzungen 
sind im ü. I. gewesen, in welchen Vorträge gehalten 
und pädagogische Tagesfragen zur Erledigung kamen. 
Außerdem wurde der Gesang gepflegt. Nachdem der 
Bors, zu neuer Arbeit auch in diesem Jahre auf­
gefordert, erfolgte die Rechnungslegung. Dem 
Kassirer wurde nach Prüfung derselben Decharge 
ertheilt. Als darauf das Lied verklungen war: 
„Brüder reicht die Hand zum Bunde", hielt Lehrer 
Hintz-Drausenhof den beifällig aufgenommenen Vor- 
trag über: „Das Eine was noth thut", an welchen 
sich eine Debatte schloß. Dannn folgte der gesang­
liche Theil. Zum Schlüsse waren gemüthliche 
Plauderstunden im Veretnslokal.

(!!) Liebemühl, 12. März. Der am 10. d. M. 
hierselbst abgehaltene Pferde-, Vieh- und Schweine­
markt. war in Folge des Morgens eingetretenen 
schlechten Wetters mit Rindvieh und Schweinen nur 
schwach besucht; dagegen waren Pferde in ziemlicher 
Menge aufgetrteben. Ein erheblicher Handel fand in 
allen drei Gattungen jedoch nicht statt.

Riesenburg, 10. März. Nachdem am 13. Febr. 
d. I. die Schule zu Rahnenbecg wegen Fehlens 
des Brennholzes geschlossen werden mußte, ist nach 
diesen außergewöhnlichen Ferien der Unterricht wieder 
ausgenommen worden. Auf eine Beschwerde des 
Kreisschultnspectors beim Landrathsamte wurden die 
Schulvorstände zu Rahnenbecg, Halbecsdorf und 
Waldkathen beauftragt, das Brennmaterial zu be­
schaffen, und ist, nachdem dieses geschehen, der Un­
terricht wieder ausgenommen. — Der Bau des hie­
sigen Schlachthauses ist jetzt endgiltig dem Maurer­
meister Herrn Ebert hierselbst übertragen. Der Zu­
schlag des Schlachthausbaues ist bereits zum zweiten 
Male ertheilt, da der erste Unternehmer, der ganz 
bedeutend unter den Anschlag gegangen war, seinen 
Verpfstchiungen nicht nachzukommen vermochte, zumal 
das Schlachthaus spätestens im Herbste die;es Jahres 
seiner Bestimmung übergeben werden soll.

Königsberg, 11. März. (K. H. Z) Gestern 
Nachmittag 2i Uhr wurde in der unbewohnten und 
leer stehenden Stube eines Hauses des Oderhabcrbergs 
ein hiesiger 65 Jahre alter Tischler erhängt vorgefunden. 
Sofort angestellle Wiederbelebungsversuche' blieben 
erfolglos. Der Selbstmörder stand allein da und 
harte aus Lebensüberdruß während der letzten vier 
Wochen bereits zweimal vorher den Verfuch g-macht, 
sich zu erhängen, war aber beide Mate daran ver­
hindert worden. Nunmehr ist ihm fein Vorhaben doch 
geglückt.

Tilsit, 9. März. Um das Projekt einer elek­
trischen Straßenbahn in die richtige Wege zu leiten, 
hatten sich gestern Abend eine Anzahl Bürger ver­
sammelt. Herr Oberbürgermeister Thesing erklärte, 
daß er , dem Unternehmen volle Sympathie 
entgegenbringe und an der Rentabilität nicht 
Zweifle. Auch die Stadt würde sich in Be­
treff der Abtretung des nöthigen Terrains entgegen­
kommend zeigen, was bei der Errichtung einer 
Pferdebahn wohl nicht der Fall sein würde. Es 
wurde beschlossen, eine allgemeine Bürgerversammlung 
emzuberusen und ein Aktionskomitee zu wählen. 
Günstig für das Projekt ist der Umstand, daß das 
hiesige Wasserwerk in der Lage ist, seine Maschinen- 
kraft zur Erzeugung des elektrischen Stromes zur 
Versugung zu stellen. Dadurch würden sich die Kosten

bedeutend verringern. Mit den Geldzeichnungen ist 
bereits begonnen worden.

den gegenwärtigen Verhältnissen, wo es den jungen 
Damen fast ganz an Gelegenheit fehlt, sich in einem 
„gemischten Chöre" singend und lernend zu bethätigen, 
ist es ganz besonders erfreulich, eine so zahlreiche Be­
theiligung am Frauenchore zu finden. Möge der 
lebhaft gespendete Beifall des Auditoriums für die 
Sängerinnen ein Sporn zum weiteren Vertiefen in 
die Kunst des Gesanges an der Hand ihrer trefflichen 
Lehrerin sein.

* [Stadttheater.] Am Dienstag kommt das 
Gottscheid'sche Volksstück „Der Schlosser" wiederholt 
zur Aufführung. — Fräulein Auguste Meffert hat 
am Donnerstag Benefiz. Sie tritt in einer ihrer 
besten Rollen, als Herzog von Parthenay im „Kleinen 
Herzog" auf. Fräulein Meffert erfreut sich beim 
hiesigen Publikum einer derartigen Beliebtheit, auch 
ist das gewählte Benefizstück — Komische Oper von 
Lecocq — ein so reizendes, daß wir es für über­
flüssig halten, noch besonders auf den Besuch der 
Vorstellung hinzuweisen.

* [Das neue sozialistische Blatts für Ost- und 
Westpreußen, ein Ableger vom „Teltow-Beskower 
Volksblatt", soll schon vom 1. April ab erscheinen.

* f Beginn der Schulpflicht.] Am 1. April d. I. 
beginnt die Schulpflicht derjenigen Kinder, welche in 
der Zeit vom 1. April 1886 bis 31. März 1887 ge­
boren sind Seitens der Eltern, Vormünder und 
Pfleger sind die Kinder am 1. April der Schule 
zuzuführen.

* [Neue Signales Seit dem 1. d. Mts. ist 
für sämmtliche Staats- und Prtvatbahnen eine neue 
Stgnalordnuug in Kraft getreten. Nach derselben 
stehen die Signale an der Signalstange stets auf 
„Halt". Vor der Ankunft eines Zuges wird ein 
Signal an der betreffenden Seite des Ständers ge­
zogen, so daß niemals zwei Züge zu gleicher Zeit 
einlausen können, sondern der zweite immer so lange 
warten muß, bis der erste die Station verlassen hat. 
Durch diese Maßregel soll den häufigen Unglücksfällen 
vorgedeugt werden, wie sich solche leicht bei gleich­
zeitigem Einlaufen mehrerer Züge auf der Station 
ereignen können.

* sDas Einfuhrverbot] für Hadern und Lum­
pen, Obst, frisches Gemüse, Butter und Weichkäse aus 
Rußland ist ausgehoben worden. Die Ein- und 
Durchfuhr gebrauchter Kleider, sowie gebrauchter Leib­
und Bettwäsche ist nach rote vor verboten, jedoch an­
geordnet worden, daß fortan die Kleidungs- und 
Wäschestücke, welche Reisende beim Uebertritt über die 
Grenze mittels der Eisenbahn oder auf anderen 
Wegen zu Lande mit sich führen, und welche schon 
nach den früheren Bestimmmungen dem Ein- und 
Durchfuhrverbote nicht unterlagen, einer Desinfektion 
nicht mehr zu unterwerfen sind, wenn es sich nicht 
um Cholerakranke oder der Krankheit verdächtige 
Personen handelt.

* ,Das Reichsgerichts hat, wie bereits mitge­
theilt, die beiden vorn hiesigen Schwurgericht gegen 
den Arbeiter Collm und feine Concubine Schnack ge­
fällten Todesurtheile bestätigt, resp, die Revision ver­
worfen. In dem Revffions Antrag wurde Beschwerde 
darüber geführt, daß auf zeitlichen und nicht auf 
dauernden Ehrverlust erkannt sei, ferner darüber, daß 
nach Verlesung des Eröffnungsbeschlusses und vor 
Vernehmung der Angeklagten der Vorsitzende einen 
durch Umdruck hergestellken Situattonsplan dts That­
ortes an die Geschworenen vertheille und sie an der 
Hand desselben darüber unterrichtete, was sie bei 
dem folgenden Verhöre erfahren würden. Die Re­
vision ervlickte in diesem Vorgehen einen Verstoß ge­
gen die Strafprozeßordnung, welche vorschreibt, daß 
auf die Verlesung des Eröffnungsbeschlusses die Ver­
nehmung der Angeklagten zu folgen hat. .Das Reichs­
gericht verwarf die Revision, indem es in Ueberein­
stimmung mit dem Reichsanwalt annahm, daß die 
Aberkennung der bürgerlichen Ehrenrechte bei Todes­
strafe auf Zeit zwar inkorrekt fei, die erhobene Rüge 
aber nicht zur Abänderung des Urtheils führen könne, 
ferner aber das Verfahren des Vorsitzenden des 
Schwurgerichts als ordnungsmäßig bezeichnet werden

muffe, da die von demselben gegebenen Erläuterungen 
nur den Zweck hatten, die folgende Vernehmung der 
Angeklagten verständlich zu machen.

* [Bon der Weichsel.] Das Wasser der 
Weichsel fällt fortgesetzt. Am Sonnabend betrug der 
Wasserstand bei Warschau 2,44 Meter.

* (Bon der Nogat.] Stu ba, 11. März. In 
der vergangenen Nacht ist das Wasser um 12 Ctm. 
gefallen, so daß das Dämmchen am östlichen Ende 
des Dorfes wasserfrei ist und 9 Häuser zu Fuß mit­
einander verkehren können. Da jetzt ein heftiger 
Wind aus Nordwesten weht, so ist zu vermuthen, daß 
ein weiteres Fallen deS Wassers nicht stattfinden wird. 
Der starke Frost in den letzten Nachten hat auf 
einigen Blänken eine solche feste Eisschicht gebildet, 
daß die Kinder darauf Schlittschuh laufen. Auf dem 
zusammengeschobenen Stopfeis gehen Erwachsene, um 
daselbst mitgetriebenes Staauchwerk zu suchen, da das 
Brennmaterial bet Vielen schon knapp geworden und 
der Verkehr aufgehoben ist. Zwischen Stuba, Neu- 
dorf und Jungfer liegt mit Ausnahme weniger 
Blänken lauter Stopfeis, ebenso am Zeyerschen Damm, 
vor demselben ist eine neu gebildete Eisschicht.

* (Rettung aus Lebensgefahr.] Als am 
Sonnabend ein Arbeiter von der Holzschneidemühle 
des Herrn S. mit einem Boot übersetzen wollte, 
kamen zwei Eisschollen unter dasselbe. Der Arbeiter 
suchte durch Schaukeln sich von den Eisschollen frei­
zumachen, verlor dabei aber das Uebergewicht und 
fiel in das Wasser. Das Boot an dem er sich zu 
halten suchte, fiel um, und er gerieth unter die Eis­
schollen. Er arbeitete sich zwar wieder darunter hervor 
und schwamm nach dem Ufer, seine Kraft war jedoch 
nicht mehr ausreichend, dasselbe zu erreichen. Ein 
Fischer, der den Unfall beobachtet hatte, war mit einem 
Haken noch zur rechten Zeit herbeigeeilt und hat den 
Verunglückten aus Land gebracht.

* [Diebftähle.] Dem Dienstmädchen eines hiesi­
gen Kaufmanns wurden vorgestern die Ersparnisse im 
Betrage von 108 Mark aus einer Kommode gestohlen. 
Der Verdacht lenkt sich zwar auf eine bestimmte 
Person, doch sind dieserhalb noch weitere Erhebungen 
im Gange. — Ferner wurde einer Hausbesitzerin aus 
der Johaunisstraße eine eiserne Herdplatte gestohlen. 
Als Dieb wurde ein vorbestrafter Mensch aus der 
Angerstraße ermittelt, die Platte auch bei ihm vor­
gefunden. — In der Nacht zu Freitag wurde von 
den Erdarbeiten der Roßwiesen eine große starke 
Holzbohle entwendet, welche die Diebe an Ort und 
Stelle zersägt haben.

* [Unfug.] Am Sonnabend Abend, kurz nach 
7 Uhr, würd? dem Barbier Herrn L. aus dem 
Mühlendamm von jungen Bengeln ein Schaufenster 
eingeschlagen. Die Thäter konnten nicht ermittelt 
werden. Herrn L. ist innerhalb Jahresfrist schon 
zum zweiten Male ein Schaufenster eingeschlagen 
worden.

* [Prügeleien.] Am Sonnabend fanden an vcr 
schiedenen Stellen umfangreiche Prügeleien statt, und 
wurden 7 junge Menschen deshalb verhaftet.

Mbinger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

auf Grund der Wetterberichte der Deutschen Seewarte 
für das nordöstliche Deutschland.

Nachdruck verboten.
14. März: Vielfach heiter, strichweise Nieder­

schlüge, kühl, Nachtfröste.
15. März: Meist heiler, trocken, kälter, um 

Null herum.

Für diese Rubrik geeignete Beiträge sind uns stets 
willkommen.

Elbing, 13. März.
* [Schauturnen.] Das vom hiesigen Turn­

verein zu gestern Nachmittag verunstaltete Schau­
turnen hatte eine recht zahlreiche Menschenmenge nach 
der Turnhalle gelockt. Das Turnen begann mit einer 
Polonaise, der bann Frei-Uebungen, die ziemlich exakt 
ausgesührt wurden, folgten. Nach diesen hielt der 
Vorsitzende des Turnvereins eine kurze Ansprache, in 
welcher er den Werth des Turnens für die körperliche 
und geistige Entwicklung hervorhob. Er schloß seine 
Rede mit einem dreifachen „Gut Heil" auf die Stadt 
Elbing. Das nun folgende Riegenturnen und auch 
das Kürturnen am Reck und Barren legten von der 
Leistungsfähigkeit des Vereins sowohl, tote auch von 
dem Können der einzelnen Mitglieder recht schöne 
Proben ab. Die Uebungen wurden fast durchweg recht 
exakt und theilweise sogar mit Eleganz durchgeführt, 
und die zahlreichen Zuschauer spendeten reichlich Bei­
fall. Den Schluß des Schauturnens bildete ein 
Turnspiel recht lustiger und auf den Zuschauer er­
heiternd wirkender Art. Im Anschluß an das 
Schauturnen fand am Abend im Casino eine Soiree 
statt, die ebenfalls sehr zahlreich besucht war. Zur 
Aufführung resp, zum Vortrag gelangten ein turneri­
sches Festspiel: Der Traum des Gefesselten, das mit 
einem prächtigen lebenden Bilde abschloß, der Chinesen­
tanz, ein Solotanz und mehrere Couplets, darunter 
„Vom alten Cohn der Sohn" und „Freund Fritze". 
Auch hier wurde den Mitwirkenden reicher Beifall 
gespendet. Nach Beendigung der den Aufführungen 
folgenden Tafel trat dann der Tanz in seine Rechte, 
mit dem das Fest erst spät sein Ende erreichte.

* [Kaufmännischer Berein.j Morgen Abend 
hält im Kaufmännischen Verein Herr Pros. Dr. Garbe 
aus Königsberg einen Vortcag: Die indische Frau 
einst und jetzt. Zu diesem Vorträge haben ebenfalls 
Damen, wie auch Freunde und Gönner des Vereins 
Zutritt.

* [Musikalische Soiree.] Unsere sehr geschätzte 
Gesanglehrerin Frl. Marie Krüger veran- 
staitete gestern Abend mit ihrer sehr zahlreich be­
suchten Chorgesangschule in Rr Aula der Höheren 
Töchterschule eine musikalische^-Soiree und brächte 
„Beim Rattenfänger im Zauberberge", Märchendichtung 
von Frieda Schanz, cvmpowrt von C. Aitenhoser, 
zur vortrefflichen Aufführung. Die Dichtung geht 
von der bekannten Entführung der Kinder von Hameln 
durch den Rattenfänger aus und beschäftigt sich haupt­
sächlich mit dem Schicksale derselben im Zauberberge 
Dichterin und Componist, beche gleich tüchtig auf 
ihrem betreffenden Gebiete des Schaffens, haben sich 
hier die Hand gereicht und etwas Treffliches ge­
schaffen. Die Verse sprechen schlicht und doch packend 
zum Herzen, und die lieblichen Melodien erquicken 
den Hörer. Von schöner Wirkung waren besonders 
die Chöre: „Wir bleiben", „Versteckspiel", „Ein 
Schifflein kommt geflogen", „Marschlied" und „Chor 
der Kinder und Zwerge". Für angenehme Abwechse­
lung ist durch mehrere Sopran-undAltsoli, die letzteren 
waren das „Rattenfänger-Lied" und das „Märchenlied", 
gesorgt, die alle mit viel Hingabe vorgetragen wurden. Die 
ganze Aufführung „klappte" vortrefflich und gab 
beredtes Zeugniß für die verständntßvolle Leitung 
einerseits und das treue Studium andererseits. Unter

Stadt-Theater.
„Der Schlosser."

Ein soziales Lebensbild in 5 Akten von 
Franz G o 11 s ch e i d.

Wenn man von dem Beifall, den ein Stück hat, 
auf seinen Werth schließen darf, so ist „D er 
Schlosser" eines der hervorragendsten Stücke, die 
die deutsche Literatur besitzt, denn nicht endenwollende 
Beifallsbezeugungen durchbrausten gestern das Haus, 
die ihren Gipfelpunkt in einem Orchestertusch am 
Schlüsse des Stückes fanden. Aber Franz Gott- 
scheid ist sicherlich nicht so verblendet, daß er in 
Sonntagskundgebungen und in Applausen den Werth­
messer für eine Arbeit sieht, die mehr sein soll, als 
ein Unterhaltungsstück für einen Abend, und der er 
einen dauernden Werth, auch über diese Applause 
hinaus wünscht. Diesen Werth besitzt der Schlosser 
unzweifelhaft in seiner dichterischen Schönheit und in

Kleines Feuilleton.
* Aus der Passionsgeschjchte eines Ober- 

ammergauers. In New-York hat sich soeben ein 
höchst romantischer Vorfall zugetragen, und Dalziels 
Telegraphen-Agentur beeilt sich, die Nachricht davon 
mit so viel rührsamem Beiwerk, als die Rücksicht au 
den Kabeldepeschendienft zuläßt, an den alten Kontinent 
zu übermitteln. Der -Held der Geschichte, Horton 
Höfner — die wahrscheinliche Verunstaltung des 
Vornamens mag seitens der amerikanischen Quelle 
verantwortet werden — ist ein Neffe des früheren 
Bürgermeisters Lang von Oberammergau. Einst 
war er ern König der Bretter in der dramatischen 
Theokratie des Oberammergauer Passionsspiels: er gab 
den Hohen-Prtester Kaiphas. Und er spielte auch das 
Liebhadersach. Fräulein Walburga Röthel, ebenfalls als 
Darstellerin einer Hauptrolle im Passionsspiel beschäftigt 
war die Erkorene seines Herzens. Aus einer Wasser­
lustfahrt schlug das Boot um, in dem Walburga 
ruderte; sie fand mit zwei Gefährtinnen den Tod in 
den Wellen. Höfner verließ aus Gram den Schau­
platz seines heimathlichen Jugendglücks und ging übers 
Meer nach der Union. Dort erfuhr er schwere Ent­
täuschungen. Er suchte lange einer seiner Gewohnheit 
und Erziehung passende Stellung und mußte sich als 
Schiffsmann und Bergarbeiter einen bescheidenen Un­
terhalt erwerben. Schließlich ging es auch damit 
nicht weiter, die ungewohnten körperlichen An­
strengungen überstiegen seine Körperkräfte, er sand 
sich ohne Existenzmittel, ohne Freunde in den Straßen 
von New-York. An den Stnfen der St. Josefskirche 
in der oberen City rastete der müde Mann 
eines Tages und hörte der Chormusik zu. 
Es waren vertraute Klänge: ein Theil der 
Musik des Oberammergauer Passionsspiels. Thränen 
füllten die Augen des Erschöpften, verzückt lauschte 
er den wohlbekannten weihevollen Tönen. Vor seiner 
entrückten, erschütterten Seele stieg das ferne heimische 
Thal, die entschwundene Zeit friedlicher Beglückung 
auf . . . Ein Polizist wurde auf das Benehmen des 
Aermsten aufmerksam, sprach ihn an und — verhaftete 
den Fremdling, der in gebrochenem Englisch nur 
unzureichende Auskunft gab. Auf der Polizeiwache 
erzählte Höfner durch den Mund eines Uebersetzers 
die melancholische Geschichte seines Erdenwallens und 
die traurige Schlußszene am Kirchenportal, wo er den 
Tod zu erwarten gedachte. Als sein Schicksal be­
kannt geworden war, fanden sich Theilnehmende, die 
ihm die Rückkehr nach Oberammergau ermöglichen 
wollen. Höfner gedenkt, nach einjährigem Aufenthalt 
in Amerika, in ein Franziskanerkloster der Heimath 
einzutreten.

* Das kleinste Damenftiefelchen für Chicago. 
Eine der größten New-Yorker Zeitungen ist augen­
blicklich damit beschäftigt, den kleinsten Frauensuß 
auf dem amerikanischen Continent ausfindig zu machen;

dieselbe ladet alle conkurrenzlusiigen Damen ein, sich 
nach ihrem Bureau zu begeben, um einen dort aufge­
stellten Atlas-Schuh von 71 engl. Zoll anzuprodiren, 
welcher s. Zt. mit dem Namen derjenigen, welche 
den Schuh anzuziehen vermochte, versehen die Welt­
ausstellung zu Chicago „zieren" soll. Ungeachtet der 
jetzt wenig günstigen Witterung mit ihren besten sei­
denen Strümpfen angethan eilen nun alle die moder­
nen amerikanischen „Aschenbrödel" nach New-York, 
aus allen Gegenden der Vereinigten Staaten strömen 
sie herbei; doch soll es bis jetzt noch keiner der Kon­
kurrentinnen gelungen sein, als die „Rechte" aner­
kannt zu werden. 7 engl. Zoll sind gleich 0,18949 
Meter, also noch nicht ganz 19 Zentimeter.

* In dem Glühlampen - Patentstreit in 
Amerika hatten bekanntlich die Gegner der General 
Electric Co. fEdisongesellschast) einen Deutschen, 
Namens Göbel, ausfindig gemacht, der behauptet, 
Glühlampen der heutigen Art lange vor Edison her- 
gestellt und öffentlich gezeigt zu haben. Jetzt hat das 
Gericht das damals vertagte Urtheil gefällt und das 
Edison-Patent aufrecht erhalten, mit der Begründung, 
daß die Behauptungen Göbels nicht so unwiderleglich 
erwiesen seien, um dessen Priorität als zweifellos 
erscheinen zu lassen. Zugegeben wird, daß Göbel die 
Idee der Glühlampe früher als Edison gefaßt, aber 
nicht, daß er sie vor ihm praktisch ausgeführt habe. 
Die bedrohten Interessenten werden sich wohl keine 
Mühe verdrießen lassen, die fehlenden Nachweise bei- 
zubringen, so daß ein Ende des Streites, bei dem es 
sich um Riesensummen handelt, noch nicht abzusehen ist.

* Luigi Crispi, der Sohn des srüheren italieni- 
schen Ministerpräsidenten, wurde, wie wir mittheilten, 
kürzlich auf. Antrag seines Vaters in ein Korrektions­
haus abgeführt. Das italienische Strafgesetzbuch er- 
taubt eine solche Maßregel, wenn nachgewiesen wird, 
datz sich der minderjährige Sohn gegen seine Eltern 
mehrerer strafrechtlich verfolgbarer Handlungen schuldig 
gemacht hat und durch die väterliche Zucht nicht ge- 
bessert werden kann. Lutgi Crispi zählt kaum 20 Jahre, 
hLn*  o £nnä Rc>m wegen seines tollen, verschwen-

erIchen Lebenswandels bekannt. Er machte beständig 
P0™" l^nes Vaters große Schulden, 

w rchschastete Viel mit Wechseln, sogar — wie man 
Jalfd)en:r Bor Jahresfrist kam es zu 

iid, Bwzesse zwischen einem bekannten rö- 
Sv ?^erer und dem Vater Crispi, weil 
^dterer sich weigerte, 60,000 Lire zu bezahlen 
welche sein Sohn dem Wucherer schuldete. Der Pro-' 
zeß endete mit einem Ausgleiche. Herr Crispi ver- 

warteten Sprößling immer wieder, bis 
“ einMn Tagen in Unfläthereien gegen 

feine Stiesmu ter, Frau Lina Crispi, erging. Dar- 
uber riß schließlich die väterliche Geduld. Während 
Wnmbmtt1Uue vorigen Freitag Abend in
Rom mit seinen Freunden in der Birraria Poli be­
fand und eine ganze Schaqr Kellnerinnen um sich

versammelt hatte, wurde er verhaftet und hierauf 
nach dem Polizeiamt gebracht. Dort wurde ihm 
der Beschluß des Gerichtes mitgetheilt. Wenige 
Stunden später bestieg er unter polizeilicher Be­
gleitung den Zug nach Turin, um in dem dortigen 
Korrektionshause untergebracht zu werden. Auf tele- 
gcaphischen Befehl wurde er aber statt nach Turin 
in das Korrektionshaus zu Pifa abgeführt.

* Eine merkwürdige Eishöhle hat der fran­
zösische Höhlenforscher Martel auf dem Plateau von 
Langres (ungefähr 15 Kilometer nordwestlich von 
Dijon) ausgefunden. Die Mündung derselben ist 
40 Meter lang und 20 Meter breit mit allmäliger 
Verengung bis zum ersten Steilabfalle, wo der Durch­
messer nur mehr die Hälfte beträgt. Dann folgt eine 
abermalige trichterförmige Verengung und unter dieser 
befindet sich eine Kammer, welche sich nach unten zu 
erweitert, in ihrer größten Ausdehnung 15X12 Meter 
mißt und deren Mitte ein Schuttkegel aussüllt. Die 
untere schiefe Ebene ist mit Schnee bedeckt, welcher 
hier, da kein Sonnenstrahl hineinzudringen vermag, 
niemals ganz wegzuschmelzen scheint.Im untersten 
Raume aber bilden die Schmelzwäsfer des Schnees 
und das einfallende Regenwaffer absonderliche Eisge­
bilde, die von der Decke herabhängen, die Wände 
überziehen und am Boden sich zu verkrüppelten Säulen 
emporformen. Dieser letztere Raum ist die eigentliche 
Eishöhle. Sie liegt 55 Meter tief unter dem Niveau 
des Gebirgsplateaus und ist die einzige schachtsörmige 
Eishöhle, zumal von solcher Tiefe, die man in Frank­
reich bisher entdeckte und erforschen konnte. Nach den 
übereinstimmenden Aussagen der Bewohner aus der 
nächsten Umgebung der Höhle sieht man die oberen 
Partien dss Eises in der Tiefe während des ganzen 
Jahres und es ist nun bei wiederholtem Abstieg in 
den untersten Raum auch festgestellt worden, daß sich 
die Temperatur in dieser Eiskammer beständig auf 
mindestens — 1 Grad Cels. hält.

* Raupenregen. Vor einigen Tagen fielen 
während eines heftigen Sturmwetters, das in dem 
Dorfe Pont- d'Hery in Frankreich wüthete, zugleich 
mit dichten Schneeflocken schier unzählige lebendige 
Raupen von verschiedenen Formen nnd Arten zur 
Erde nieder und bedeckten, untermischt mit einigen 
anderen Jnsektenarten, den Boden aus eine weite 
Strecke hin. Man nimmt an, daß dieses auf Sturmes­
flügeln fortgeschaffte unermeßliche Raupenhecr aus 
einem Lande gekommen sei, wo jetzt Bäume und 
Sträucher schon Blätter und Blüthen haben, und da 
der Wind aus dem Südwesten kam, glaubt man, 
daß dieses Land eine der Kanarischen oder der Kap 
Verde-Jnseln sei. Der Sturm hat jedenfalls die 
Raupen von den Pflanzen gerissen und mit ihnen in 
überaus kurzer Zeit Tausende von Meilen zurückge­
legt.

* Selbstmorg eines Ministersohnes. Am 
8. März früh wurde in Rom in einem Koupee erster

Klasse des von Gcnuu kommenden Schnellzuges ein 
Herr aufgefunben, welcher sich mit einem Revolver 
erschossen hatte. Wie sich herausstellte, ist der Selbst­
mörder der Sohn desSenators und früheren Ministers 
Angelo Bargoni. In einer Tasche des Todten fand 
man einen Brief, in dem er schrieb, daß er sich das 
Leben nehme aus Schmerz darüber, daß seine Mutter 
im Sterben liege. Der Exminister Bargoni wohnt 
mit seiner Familie in Rom in der Turinerstraße. 
Seine Gattin wurde am Tage vorher vom Schlage, 
getroffen, und man hatte sofort an den einzigen Sohn 
der als Advokat in Genua lebte, ein Telegramm ab- 
gehen lasten.

* Eine große Erbschaft. Der St. Petersburger 
Korrespondent des „Standard" sagt, . daß die 
„Bestarabian Neuigkeiten" die folgende höchst merk­
würdige Erzählung in Bezug auf eine große Summe 
Geldes, welche von der Bank von England reklamirt 
werden wird, veröffentlichen. Die Wittwe eines 
reichen Engländers, Namens Opshy Levi, deponirte 
ihr Kapital in der Bank von England im Jahre 
1803. Dieses Kapital beträgt jetzt — die Zinsen mit 
eingerechnet — die schöne Summe von sechshundert 
Millionen Rubel. Zahlreiche Personen meldeten sich 
von Zeit zu Zeit und machten auf die Erbschaft An­
spruch. Aber nur einer Dame gelang es vor nicht 
allzulanger Zeit, ihren Anspruch auf einen 45 sie n 
Theil des Vermögens zu beweisen. Diese Dame ist 
eine Amerikanerin, Frl. Humeric mit Namen. Der 
übrige Theil der Summe wurde einer Russin, Frau 
Anna Finkelstein, geborene Levi, zugesprochen. Frau 
Finkelstein ist die Gattin eines Juweliers in Ismail 
(an der Donau). Sie hat nur noch das Geburts­
attest ihres Vaters und ihres Onkels beiyubringen. 
Diese Geburtsatteste sind, wie es heißt, sehr leicht in 
Fürth, in Baiern, zu beschaffen. Frau Finkelstein 
steht im mittleren Alter und ist kinderlos.

* Ein Brief vom Himmel. Das Organ der 
englischen Heilsarmee, «The War Cry", veröffentlicht 
den ersten Theil eines Briefes, welcher dem „General" 
dieser Armee, Booth, vom Himmel gesandt worden 
sein soll. Dieses Schreiben ist, so heißt es in dem 
Journal, von Engeln versaßt, welche Lot aus SodoM 
führten und ist dem geliebten Haupte der Heilsarmee 
mitgetheilt worden. Ihm wird darin die Versicherung 
gegeben, daß von den Bewohnern der himmlischen 
Regionen das größte Interesse an allem genommen 
wird, was mit der Ausbreitung des himmlischen 
Königreichs auf Erden zu thun hat. Ferner wir" 
dem „General" gemeldet, daß die religiöse Presse "" 
nachdem sie einer ernsthaften Prüfung unterzogen 
worden ist — zu jenen himmlischen Regionen zultz" 
lassen werden wird. Der „War Cry", so hören w 
schließlich, wird dort mit großem Antheil gelesen un 
seine Verbreitung hat jüngst sehr zugenommen.



dem hervorragenden Ausdruck, den der Verfasser für 
das herrlichste Gut der Menschheit, den Idealismus, 
gefunden hat. Außerdem finden wir in dem Stücke 
Figuren, welche eine außerordentlich scharfe Be­
obachtungsgabe verrathen, die sich zu einer sehr liebe­
vollen gestaltete, als sie die poetische Figur der Mutter 
des Schlossers Weber zeichnete. Kraftvolle, gesunde 
Realistik zeichnet die einzelnen Bilder aus und mit 
dem richtigen Blick des Darstellers hat Gottscheid die 
Bühnenrffekte an den Schluß der Akte gelegt, denn 
das Theater verlangt diese Effekte, wenn gleich sie 
nicht an den Haaren herbeigezogen werden dürfen.

Ist es dem Dichter jedoch auch gelungen, in 
glaubwürdiger Weise sein Ziel, die Verschmelzung des 
Realismus mit dem Idealismus zu einer neuen An­
schauung zu erreichen?? Hunderte von Schriftstellern 
haben sich darum bemüht, diese Gegensätze auszu- 
gleichen, und auch nicht Ibsen vermag uns diese 
Verbindung glaubwürdig zu machen. Der poetische 

«eV^errC»eV-et. ^et Schaffensfreude, und die 
8uüe des L>toffcs sind auch bei dem Verfasser des 
Schlossers hinderlich gewesen, dieses Ziel, dem er wie 
s-lten einer nahe kommt, zu erreichen 
ua.i SSebet ist kein Schwärmer, denn mit 
richtigem Blick erkennt er die Nothwendigkeit der 
Ordnung, des Rechtes und der Disciplin an, aber er 
ih auch ein Mann, der auf dem Boden des gleichen 
Rechtes sür Alle steht und sein Grundsatz ist: „D a s 
verlorene Paradies der Menschheit 
aufdemWegederVernunft zuerober n." 
So richtig dieser Grundsatz, und so erstredenswerth 
er auch ist, die Mittel, deren sich der Verfasser bedient, 
lind an mancher Stelle unwahrscheinlich. Es ist kaum 
B«znnehmen, daß sich der Kommerzienrath seiner 
Tochter bedienen wird, um durch sie die Zeichnungen 
zu den Maschinen, um die es sich hier handelt, dem 
Manne abzulocken, und es ist wiederum unnatürlich, 
daß Weber aus freien Stücken sie jenem Mädchen, 
welches er eben kennen lernt, geben wird. Ueber diese 
Unmöglichkeiten schlägt eben die Schönheit der Form 
und der Drang zum Guten, der das Publikum mttreißt 
die nothwendige Brücke. Haben wir sie aber über- 

dann stehen wir sofort wieder auf dem 
Boden schöner Natürlichkeit, und wie Posa dem König 
Philipp, den auch er zum ersten Male sah, eine 
Feuerslocke Wahrheit in die Brust warf, so übermannt 
den Arbeiter, der einem jener Geschöpfe, welches man 
mit dem treffenden Ausdruck „höhere Tochter" be­
zeichnet, gegenüber steht, der Wunsch, dieser seinen 
Standpunkt klar zu machen. Der Verfasser würde 
gut thun, bei der Auseinandersetzung über die Wett­
rennen einige Striche anzubringen, um dem Lobliede 
von dem Idealismus der Arbeit noch mehr Wuckt 
zu verleihen. Und dieses Loblied brauste gestern in 
gemalt.gen Uccorden durch das Haus, so gewaltig 
daß der Darsteller gegen die Regeln d^s Hauses vor 
dem Publikum erscheinen mußte, um die Ruhe wieder 
Lustellen. Auch die letzte große Ansprache an den 
Sommerzienrath ist edel und eröffnet einen Blick in 
Aktä' «Ä to5^nl) Die kurz gefaßte Rede des ersten 
>pf Hervorheben der Cardinalpunkte aus-
o^chnete. So errang die erste Arbeit Gotlscheids die 
über Re Kinderschuhe hinaus, nur an den Jüngli'ngs- 
uberschwenglichkeiten laborirt, einen bedeutenden Ersola 
der wenn eine Steigerung überhaupt möglich ist sich 
bei den Wiederholungen zeigen wird. ' '
hnh nun ?en Inhalt des Stückes betrifft so

Weib verhUrathet^^und im" 9^'!' ^inC1C unwürdiges 

einander, während ein anderer s OoP
politisch ein Feind Webers st bU <LU

die^Scbuldi' bcr Weber zugedachte Schlag trifft 

bttnaen b oScflnbu,n,9 enthalten, an sich zu 
Funken' inbls k>er Plan gelingt nicht, denn der edle 
dSi in bem Hbr^u des Kindes wird durch den 
flÄ b!r S'H\beU ä» Hellen Flammen an- 
Asacht' und sie verweigert mit kraftvoller Energie 
üu§^eiaiS9axCJ)ut Zeichnungen, die ihr freiwillig 

s~.et Hand Webers geworden sind.
®Cn7hnMCbJex Mann der höchsten Aristokratie, der 
deutend in ?lDben' kllustrirt, wenn auch nicht be- 
satz — bn V:nblutl9 eingreifend, den Fundamental- 
viel in we °nständtgen, gleich- 
Mensche^ s i § u K reisen lebenden 

Gespielt tm.lx ä u s a m m e n f t n d e n.
Direktor Gott?hCn sollen vortrefflich. Herr 
und wir können bS pn war eins mit seiner Rolle 
äusammenfassen- Er 25 JUtf tn. bem einen Satz 

war der Schloss r ntd)t' Andern er
eigensten Empfinden *̂ CbS' benn nur aus dem 

"to«*nä" Be8iCilE *m btll,e" 

merjknraIhz,och,bE"sj^^wkrIgc Partie der Com- 
Frl. F e l l e r. Wenn m?? n r?611. Handen des 
zollen' daß sie ben Charakter .^kcht behaupten 
sie sich doch alle etbenfii*  grossen hat, so gab 
gerecht zu werden. Muhe, ihrer Aufgabe

Eine prächtige Figur sehnt ->
der alten Mutter Webers . rL , u Hantke aus 
und nichts zu wenig. Man XL nld).t§ äu viel 
daß ein Sohn solcher Mutter keinen'S^"^^^sinden, 
wag. Wie selten werden diese bereiten
unseren Bühnen!! 1 lten W auf
-, Mit vielem Geschick und großer Sorainlt D
U Irl. M effert der herzlich undankbaren R 9^ 
L'ouise, und der Bestall nach dem viermn^Ä^ 
Macher ihr flaHf gab Zeugniß davon, daß ??. 
Publikum die Darstellerin nicht mit der Rolle tdentisirir?? 
Mirs anderen Frauenrollen, welche theilweise komisch 
bata!?; und unbedeutend, wurden aber charakteristisch 

H^r Werder erwarb sich gestern 
^llstad? weises Charakteristren des Commerzienraths 
gewüns^ unsere Sympathie und wir hätten nur 
zu bütSn diese Thatsache schon früher kennzeichnen 
Schlosser ^Die Rolle bietet viele Momente dazu. 
^Ebhard ^rkmann, Herr F e i st e l, Schlosser 
Koslows'ki ctt: Franke, und der Werkführer 
lauschte vett Lächlin sind dem Leben abge- 
icharf hervart?! die, obgleich nicht textlich beteutend, 
der sympathij7ien. Herr Stark erwarb sich mit 
soeben, fcte '? Figur des Rittmeisters von der 
A-ank um die doll zur Geltung brächte, vielen 

von circa ?ß ^n9- Die Ensemblescenen, unter« 
u Fabrikarbeitern der Stadt, waren

von gewaltiger Wirkung. So ist denn „Der Schlosser" 
mit seinem edlen Grundgedanken auf unserer Bühne 
eingezogen, und mögen die beiden Lorbeerkränze, die 
dem Verfasser sowie dem Schauspieler galten, nicht 
nur ein Dankeszeichen für geleistete Dienste sein, son­
dern ihm beweisen, daß ihm hier viel Liebe entgegen­
gebracht wird, und daß wir sein künstlerisches 
Streben nicht nur zu würdigen wissen, sondern ihn 
uns auch gern erhalten möchten.

Strafkammer zu Elbing.
Sitzung vom 13. März.

Der Arbeiter Stephan Stolz ist vom Schöffen­
gericht zu Marienburg am 22. December wegen Miß­
handlung, Bedrohung und Beleidigung eines 
Beamten zu 5 Monaten, und der Arbeiter 
Joseph Kirsch wegen Mißhandlung zu 4
Wochen Gefängniß verurtheilt worden. Gegen
dieses Urtheil haben beide Anklagte Berufung ein­
gelegt. Das Urtheil gegen Kirsch wird aufgehoben 
und derselbe von Kosten und Strafe freigesprochen, 
dagegen die des Stolz kostenfällig verworfen. — Das 
vom Schöffengericht zu Stuhm am 14. Januar gegen den 
Knecht Paul G o l e m b e ck wegen Hausfriedensbruchs 
gefällte Urtheil in Höhe von 2 Monat 2 Wochen Ge- 
ängniß wird in der Berufungsinstanz auf 2 Wochen 

Gefängniß ermäßigt. — Die Wehrpflichtigen Eduard 
Carl G u t j a h r aus Zeyersrosengart und Adolf 
Gustav Reimer aus Ellerwald II. Trifft haben 
ich dem Eintritt in das stehende Heer resp, der Flotte 

durch die Flucht entzogen und werden dafür zu einer 
Geldstrafe von je 160 Mk. ev. 32 Tagen Gefängniß 
verurtheilt. — Kostenfällig verworfen wird die Be­
rufung des hiesigen Arbeiters Carl Weinberg 
welcher wegen Entwendung von 2 Schnapsgläsern 
vom Schöffengericht zu 3 Tagen Gefängniß ver- 
urthestt worden ist. — Das von dem Schöffen­
gericht zu Marienburg gegen den Barbiergehülsen 
Joseph G u r s k t wegen Eigenthumsvergehen ge- 
iällte Urtheil von 3 Tagen Gefängniß wird auf­
gehoben und der Angeklagte freigesprochen. — Der hie- 
ige Zimmergeselle August W a l l n e w i tz ist ge- 
tändig, am 8. Januar den Kaufmann Gerber, Fuhr- 

gasse, mittelst Messers vorsätzlich gemißhandelt zu 
haben. Er wird deshalb zu 4 Monaten Gefängniß 
verurtheilt.

Kunst, Literatur «. Wissenschaft.
§ Besser als in der guten alten Zeit haben 

wir es heute ohne Frage wenigstens in der Beziehung, 
daß uns gute Lektüre tn hübsch gebundenen Büchern 
wr eine geringe, Jedermann leicht erschwingliche 
Ausgabe in großer Auswahl zur Verfügung steht. 
Ein weiterer Beweis für diese Thatsache und ein 
großer Fortschritt in der Verbilligung volksthümlicher 
Literatur ist die neue „Jllustrirte Bibliothek Prochaska", 
„Bücher für Alle," von der soeben der erste Band 
veröffentlicht wurde. Zum Preise von 50 Pfennig 
wird von der genannten Bibliothek jeden Monat ein 
chön und elegant gebundener Band ansehnlichen Um­
ganges erscheinen, in dem eine größere, oder zwei 
kleinere gewählte Novellen und mehrere gehaltreiche 
Aufsätze über allgemein Interessantes aus den ver­
schiedensten Gebieten des Wissens enthalten sein sollen. 
Auch mit guten, nicht zu spärlich vertretenen Illustra­
tionen sind die Bände ausgestattet. Der erste, uns 
vorliegende Band der „Jllustrirten Bibliothek 
Prochaska" macht den Vortheilhaftesten Eindruck. Der 
Text, aus Original-Arbeiten hervorrrgender Schrift­
steller bestehend, ist unterhaltend, interessant und ge­
diegen, die Illustrationen find schön ausgeführt und 
gut gedruckt, Papier und Einband in jeder Hinsicht 
befriedigend. Es wäre zu wünschen, daß diese 
„Bücher sür Alle" die weiteste Verbreitung fänden.

Vermischtes.
* Die Erzieherin des Kindes der griechischen 

Kronprinzessin Sophie, Frl. Weber, die sich am Mitt­
woch vom Gipfel des Parthenon herabstürzte, hat 
durch Selbstmord geendet. Der Selbstmörderin ist 
ihr Bräutigam, ein junger Militärarzt, am Donners­
tag früh nachgefolgt. Er schoß sich eine Kugel durchs 
Herz.

’ Das Teatro Colombo in Savona bei Genua 
ist am Donnerstag vollständig niedergebrannt. Das 
Theater war für eine Million Lire versichert.

* Die drei wegen Kannibalismus auf See 
in Cuxhaven in Haft gehaltenen Matrosen der „Thekla" 
sind am Freitag an Norwegen ausgeliefert und mit 
dem heute abgegangenen Dampfer „Kong-Als" nach 
Christiania abgegangen.

* Durch eine Feuersbrunst wurde am Freitag 
™ b jn Boston der größte Theil eines aus Ge­
schäftshäusern bestehenden Stadtviertels in Asche ge­
legt. Das Geschäftslokal der Singer-Nähmaschinen- 
Gesellschaft, ein großes Hotel und andere große Ge­
schäftshäuser sind gänzlich ausgebrannt. Drei Per­
sonen haben in den Flammen ihren Tod gefunden, 
30 haben Verwundungen davongetragen. Der Schaden 
wird auf drei Millionen Dollars geschätzt.

* Ueber ein eheliches Drama wird aus Paris 
berichtet: In der Avenue Marceau 37 bewohnt seit 
einiger Zeit eine junge Dame Frau v. Wilke, welche 
dem feinen Theil der Pariser Fremdenkolonie ange­
hört, eine elegante Wohnung. Am Mittwoch über- 
brachten mehrere Boten hintereinander der Dame 
Briefe, deren Annahme aber abgelehnt wurde. 
Schließlich erschien gegen 11 Uhr Abends ein etwa 
26 Jahre alter Herr, der Frau v. Wilke zu sprechen 
wünschte, es aber ablehnte, seinen Namen zu nennen. 
Als er nicht angenommen wurde, zog er einen Re­
volver und brächte sich einen Schuß in den Unterleib 
bei. Der Verwundete wurde in eine Apotheke 
gebracht, wo sestgestellt wurde, daß er der 
Gatte der Dame, deutscher Reserveoffizier und 
aus Berlin nach Paris gekommen sei, um seine 
Gattin, die sich von ihm getrennt hatte, zur Rückkehr 
zu bewegen. Da er auf das dringendste nach seiner 
Gattin verlangte, holte man sie herbei. Von ihr 
begleitet, ließ sich nun der Verwundete in sein Hotel 
in der Avenue de l'Opera überführen. Trotz seiner 
Verwundung stieg er die Treppen zu seinem Zimmer 
lachend empor und war ganz glücklich, daß er sich 
mit seiner Gattin wieder versöhnt habe. Herr v. W. 
stand angeblich früher beim zweiten Garde-Dragoner- 
Regiment, später bei den Bockenheimer Husaren; er 
lernte seine Frau, eine reiche Erbin, eine geborene 
Ocaryschkin, eine Schwester des russischen Botschafts­
sekretärs Naryschkin, in Wiesbaden kennen. Dort war 
auch der Ehescheidungstermin auf den 13. März an- 
beraumt.

Ein hitziger Afrikareisender. Ein Aufsehen 
^regender Krawall hat sich in Brüssel am 8. März 
Abends im Gallerie-Theater abgespielt. Dieses Theater 
giebt^ gegenwärtig unter großem Zulauf das Aus­
stattungsstück „Das Goldland". An der Kasse standen 
zwei Herren und baten um bestimmte Eckplätze.

Während der Beamte nach diesen Plätzen suchte, war 
ein kleiner, fein gekleideter Herr herangetreten und 
forderte ungestüm mit den Worten: „Sind Sie denn 
mit diesen Philistern noch nicht fertig?" eine Eintritts­
karte. Als der Beamte um Geduld bat, schlug der 
Unbekannte auf den Tisch, wetterte und tobte. Da 
bereits eine Ansammlung infolge des Lärmens ent­
standen war, so trat der Polizeioffizier Aols heran 
und bat den Herrn um Mäßigung. Ein Fausthieb 
gegen die Brust und eine Fluth Schimpfreden waren 
die Antwort. Der Offizier bat nunmehr den Wüthenden 
um seinen Namen; da er dieses verweigerte, so nahm 
ihn der Offizier am Kragen; andere Polizisten sprangen 
hinzu und führten den um sich Schlagenden nach der 
Polizeiwache. Hier benahm sich der Herr so unge- 
berdig, daß man ihm mit der Zwangsjacke drohte. 
Das brächte ihn zur Besinnung; es stellte sich heraus, 
daß der Herr ein Mitglied der Brüsseler Kongo­
regierung, der Ordonnanzoffizier des Königs, Kapitän 
Van Göle war. Es wurde sofort ein Protokoll auf­
gestellt, der Klageantrag bei der Staatsanwaltschaft 
eingereicht und dem Platzbefehlshaber Kenntniß gegeben. 
Herr Van Göle wird nun erfahren, daß Brüssel nicht 
am Kongo liegt.

* Blutige Hochzeit. In O-Verbaß (Ungarn) 
wurde am 7. März Abends im großen Gasthause 
eine Bauernhochzeit gefeiert Als die gute Laune den 
höchsten Grad erreicht hatte, geriethen zwei Tänzer, 
Peter Frei aus Kuczura und Johann Lohrmann 
wegen eines Liedes in Streit. Es kam zu einem 
förmlichen Kampf, an dem sich etwa dreißig Burschen 
betheiligten. Die Unterhaltung war zu Ende. Frauen 
und Mädchen stoben entsetzt auseinander und schließ­
lich erstach Frei den Lohrmann. Nun erst langte die 
Polizei an. Der Mörder und seine Komplizen wurden 
verhaftet.

* Im Garrbaldthaufe auf der Insel Caprera 
wurde Donnerstag ein Diebstahl verübt. Mehrere 
Spitzbuben drangen vom Keller aus in das Sterbe­
zimmer des Freischaarenführers ein und nahmen viele 
goldene und silberne Kränze mit, die dort niedergelegt 
waren. Als der That verdächtig wurden heute auf 
der Insel Sparagi vier Soldaten verhaftet, die von 
Caprera, wo sie Nachtdienst hatten, auf einer der 
Familie Garibaldi gehörenden Barke geflohen waren 
und nach Korsika übersetzen wollten.

Special-Depeschen
der

„AltP reust isch en Zeitung".
Paris, 13. März. Eine Ministerkrists 

wird im Parlament für unvermeidlich gehalten. 
Ferner verlautet, Carnot werde 1894 bei der 
Präsidentwahl seine Candidatur nicht mehr 
aufstellen. Bestimmt tvird mitgetheilt, Con- 
stans werde trotz des Widerstrebens Carnots 
im nächsten Ministerium das Portefeuille des 
Innern übernehmen und die Wahlen vorbe- 
reiten.  

Ein Glaubensbekenntnist.*)
Ich glaube, daß die schöne Welt regiere 

Ein^hoher, weiser, nie begtiff’ner Geist, 
Ich glaube, daß Anbetung ihm gebühre, 
Doch weiß ich nicht, wie man ihn würdig preist.

Nicht glaub' ich, daß der Dogmen blinder Glaube 
Dem Hohen würdige Verehrung sei;
Er bildete ja das Geschöpf vom Staube,
Von Irrthum nicht und nicht von Fehlern frei.

Drum glaub' ich nicht, daß vor dem Geist der Welten 
Des Talmud und des Alkoran
Bekenner weniger als Christen gelten; 
Verschieden zwar, doch Alle beten an.

Ich glaube nicht, wenn wir vom Irrwahn hören, 
Der Christenglaube mache nur allein
Uns selig, wenn die Finsterlinge lehren: 
Verdammt muß jeder Andersdrnker sein!

Das hat der Weise, der einst seine Lehre
Mit seinem Tod besiegelt, nie gelehrt.
Das hat fürwahr! — dem Herrlichen sei Ehre! — 
Kein Jünger je aus seinem Mund gehört.

Er lehrte Schonung, Sanstmuth, Duldung üben, 
Verfolgung war der hohen Lehre fern.
Er lehrte ohne Unterschied die Menschen lieben, 
Verzieh dem Schwachen, ja dem Feinde gern.

Ich glaube, daß für dieses Erdenleben, 
Glaub's zuversichtlich trotz der Deutlec Zunft, 
Zwei schöne Güter mir der Herr gegeben: 
Das eine Herz, das andere heißt Vernunft.

Die Letzt're lehrt mich prüfen und entscheiden, 
Was ich für Recht, für Pflicht erkennen soll. 
Laut schlägt das Erst're bei des Bruders Freuden, 
Nicht minder, wenn er leidet, warm und voll.

Da will ich denn mit regem Eifer üben,
Was ich für Recht, was ich für Pflicht erkannt;
Will brüderlich die Menschen alle lieben,
Am Belt, am Hudson und am Gangesstrand.

Ihr Leid zu mildern und ihr Wohl zu mehren, 
Sei jeder Zeit mein herrlichster Beruf!
Durch Thaten glaub' ich würdig zu verehren, 
Den hohen Geist, der mich rote sie erschuf!

Und tret' ich einst dann an des Grabes Tiefen 
Hin vor des Weltenrichters Angesichts 
So wird er meine Thaten strenge prüfen, 
Doch meinen Glauben? — Nein, das glaub' ich nicht!

—r.

*) Dieses Gedicht verdankt seinen Ursprung den in 
der „Altpreußischen Zeitung" zum Abdruck gebrachten 
Auseinandersetzungen zwischen dem Prediger Böttcher- 
Pangritz Colonie und dem katholischen Probst Zager- 
mann in Elbing.

Berliner Börsenwochenbericht.
Die Börse war in letzter Woche wesentlich beein­

flußt durch den Goldbedarf in Amerika, den Verlauf 
des Panamaprozesses und die Pariser Börsenvorgänge. 
Renten waren wenig verändert. Banken und 
Montanwerthe zeigten feste Tendenz.

13.13
97.50
97,90
98.50
97,2)

216,15
168,75
107,60

II. |3.
97.60
98,00
98.60
97,50

216,15
168,75
107.60
107,60 107,60
85,00 84,90
III, 30 111,00

HandelsMachrichten.
Telegraphisch e Bors enderichte.

Berlin, 13. März, 2 Uhr 45 Min. Nachm. 
Börse: Still. CourS vom
3‘/2 pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . .
3 72 PCt. Westpreußische Pfandbriefe . 
Oesterreichische Goldrente
4 pCt. Ungarische Goldrente ....
Russische Banknoten..............................
Oesterreichische Banknoten  
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols  
4 pCt. Rumänier...................................
Marienb.-Mlawk. Stamm-Prioritäten

Produkten-Börse.
CourS vom  
Weizen April-Mai  

Mai-Juni  
Roggen: Flauer.

ApAl-Mai
Mai-Juni  

Petroleum loco  
Rüböl loco April-Mai  

Sept.-Okt..........................................
Spiritus April-Mai

11.J3.
151,70
153,00

133,00
134,50

19,30
50,80
51,10
33,70

13.13.
151,00
152,20

132,20
133,70

19,30
50,50
50,90
34,20

90— 94
83— 86
83— 86
83— 86

83— 86
83— 86
77— 80
40— 70Margarine

Tendenz: Bei guter Nachfrage 
behauptet.

blieben die Preise

Ha 
lila 

Abfallende 
Landbutter: Preußische . . . . 

Netzbrücher . . . . 
Pommersche.... 
Polnische....................
Bayrische Senn- . . 
Bayrische Land- . . 
Schlesische . . . . 
Galizische....................

Butter-Bericht.
(Bon Gustav Schultze u. Sohn, 

Berlin C., Gertraudten - Straße Nr. 22.) 
Berlin, 11. März 1893.

Die Zufuhren in Hofbutter waren auch in dieser 
Woche recht belangreich. Nach frischer Landbutter trat 
Anfangs der Woche eine etwas bessere Nachfrage ein. 

Amtliche Notirungen
der von der ständigen Deputation gewählten Notirungs- 

Kommission. Im Großhandel franco Berlin an 
Producenten bezahlte Abrechnungspreise.

Hof- und Genossenschafts-Butter Ia p. 50 Ko. A 99—102 
” 95— 98 

Königsberg, 13. März 1 Uhr, — Min. Mittags 
(Bon Portatrus und Grotbe, 

Getreide-, Woll-, Mehl- u. SpirituscommrssionSgeschäft.) 
Spiritus pro 10,000 L°/o excl. Faß.

Loco contingentirt....................................... 51,60 Jl Geld
Loco nicht contingentirt 32,10 „ „

Der Untergang zahlloser Menschen 
wird durch eine einzige schleichende Krankheit her­
beigeführt. — Wie die Fäulniß den kräftigen Baum 
fällt, der Rost Stahl und Eisen zerstört, so richtet 
diese Krankheit die kräftigste Constitution zu Grunde. 
Es ist Nervenzerrüttung mit ihren ewig wechseln­
den Symptomen, welche so viele Menschen be­
fallen hat. Mit leichten Symptomen schleicht sich 
das Uebel in die Constitution und endet häufig 
mit Melancholie, Tiefsinn, Blödsinn, Wahnsinn 
und treibt zum Selbstmord. Als zuverlässiges 
Mittel bei allen heilbaren Stadien nervöser Zer­
rüttung beweist sich, wie nachstehendes Zeugniß 
beweist, die Sanjana-Heilmethode. Herr Hermann 
Barth zu Herold (Anuabergerstraße 4b) bei Thum 
in Sachsen, der sich das Leiden durch Ueberan- 
strenguug im Berufe angezogen hatte, schreibt: 
An die Sanjana-Company zu Egham (England). Nach- 
dern ich nun nach Gebrauch Ihrer Heilmethode meine 
Gesundheit wieder vollständig erlangt habe, bin ich 
Ihnen meinen größten Dank schuldig. Ich hätte nicht 
geglaubt, daß bei meiner langjährigen Krankheit noch 
irgend welche Hilfe zu finden sei und hat mich doch Ihre 
vorzügliche Heilmethode Gott sei Dank hergestellt. Ich 
werde daher die Sanjana-Company allen Leidenden 
bestens empfehlen und zeichne mit Hochachtung am 
25. Juni 1890 Hermann Barth.

Die Sanjana-Heilmethode beweist sich von 
zuverlässiger Wirkung bei allen heilbaren 
Lungen-, Nerven- und Rückenmarksleiden. 
Man bezieht dieses berühmte Heilverfahren 
jederzeit gänzlich kostenfrei durch den Sekretair 
der Sanjana-Company, Herrn Hermann Dege 
zu Leipzig.

Auswärtige 
Farnilien-Nachricht n.

Verlobt: Frl. Murtha Reiß-Graudenz 
mit Herrn Arthur Beyer-Kornatowo.

Frl. Frida Rohde - Sonneuborn 
mit dem Lehrer Herrn Emil Jordan- 
Mohrungen.

Geboren: Herrn Paul Lemmel-Königs- 
berg 1 S. — Herrn von Loos- 
Danzig 1 S.

Gestorben: Königl. Commerzienrath 
Heinrich Behrend-Zoppot, 75 I. — 
Königl. Landrath a. D. Gustav von 
Stumpfelot-Danzig. — Wittwe Wil- 
helmine Wienert, geb. van der See- 
Zoppot, 79 I. — Frau Kanzleirath 
Justine Froelich, geb. v. Jakubowski, 
Graudenz, 71 I. — Frau Super­
intendent Emma Saran, geb. Moll- 
Bromberg.

Elbinger Standesamt.
Vom 13. März 1893.

Geburten: Kaufm. Siegmund Simon 
1 T. — Factor Carl Schenk 1 S. — 
Fabrikarbeiter Valentin Höhn 1 T. — 
Maschinist Gustav Scharmacher 1 T. — 
Maulerges. Carl Podoll 1 T. — Schuh­
macher Gottfried Sornmerau 1 T. — 
Fabrikarbeiter Peter Stolp 1 T. — Fabrik­
arbeiter Franz Schrade 1 S. — Schmied 
Julius Krebs 1 T- — Fabrikarbeiter Wil­
helm Bomann 1 S.

Aufgebote: Eisenbahn-Stations-Afsist. 
Ludwig Skrodzki-Elbing mit Bertha Schu- 
macher-Elbing. — Arbeiter August Herr­
mann - Ellerwald 3. Trift mit Elske 
Buddrus-Elb. — Arb. Heinrich Wetß-Elb. 
mit Anna Kettring-Elb. — Arb. Friedrich 
Fester - Elbing mit Wilhelmine Teschner- 
Schönfeld-Vorwerk. — Arb. Peter George- 
Elbing mit Arbetterwittwe Anna Schmeier 
geb. Kollwciß-Elbing.

Eheschlietzungen: Goldarbeiter Moritz 
Hirschfeld-Stettin mit Bertha Katz-Elbing. 
— Geschäftsführer Max Msses-Elb. mit 
Rosalie Katz-Elbing.

Sterbefälle: Schuhrnacherwittwe Anna 
Koberzig, geb. Zierock, 66 I. —- dEbeiter- 
wittwc Christine Braun, geb. Dietrich, 
72 I. — Schmied Gustav Gonserowskl S. 
7 M — Zimmergesellenroittwe Caroline 
Lettau, geb. Krause, 71 I. — Fabrikarb. 
Ludwig Hoffmann T. 3 W. — Altsttzer 
Gottfried Kunkel 77 I.



T
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Gertrud Tiessen, 
Edgar Groll», 

Verlobte.

I

A

(Statt besonderer Meldung.)

Die Verlobung meiner Nichte 
Gertrud Tiessen mit Herrn 
Rittergutsbesitzer Edgar Grohs 
auf Proßnicken beehre ich mich 
ergebenst anzuzeigen.

Elbiug, im März 1893.
Herm. Tiessen.

M

lr

Sliidl-Theiter.
Dienstag, den 14. März 1898, 

zum zweiten Male, 
unter Mitwirkung von 50 Herren 

aus der Stadt: 
Novität! Novität!

Der Schlosser.
Volksstück in 5 Akten von 

Franz Gottscheid.

Mittwoch geschloffen.

Donnerstag, den 16. März 1893:
Benefiz für 

Auguste Meffei*L  
Der kleine Herzog

KMsAfiNilchtt Dnm.
Dienstag, d. 14. März 1893, 

Abends 87, Uhr:
W*  Bortrag *W

des Herrn
Professor Oi*.  Garbe

aus Königsberg i. Pr.
über: „Die indische Frau ehemals 

und jetzt."
Wir erlauben uns Freunde und 

Gönner des Vereins wie unsere geehrten 
Mitglieder mit ihren Damen zu diesem 
Vortrage ganz ergebenst einzuladen.

Der Borstand.
W*  Bncherwechsel

von 6 bis 7 Uhr.

Dienstag: Liedertafel.

Gewerbe-Verein.
In Folge der freundlichen Einladung 

des Kaufmännischen Vereins haben die 
Mitglieder des Gewerbe-Vereins zu dem 
heute,
Dienstag, den 14. März 1893, 

Abends 8'/, Uhr, 
im großen Saale des Gewerbehauses 
stattfindenden Vortrage des Herrn Pro­
fessor Garbe-Königsberg über: „Die 
indische Frau ehemals und jetzt" für 
sich und ihre Damen Zutritt.
_____ Der Borstand.______ 

lÄecLertafel.
Sonnabend, d. 18 März 1893, 

Abends 8 Uhr,
in den Sälen der Bürger-Ressource:
Häerren-Abend 

(Gesangsvorträge und 
theatralische Aufführungen).

Die passiven Mitglieder werden dazu 
freundlichst eingeladen.

Einzuführende auswärtige Gäste sind 
dem Vorsitzenden anzumelden.

Her Vorstand.

Volksliedertafel.
Heute, Dienstag:

WM" Generalversammlung. "WU

z
—“—IöBi[lici8r Hol.
Nicht mehr I. Actien-Brauerei, 

sondern
Ausschank des 

„Bürgerlichen 
Bräuhaus Pilsen.“

Louis Engel
-A

Die hiesige

Kondels- n. Gewerbeschule 
für Mädchen 

beginnt ihren Sommercursns am Mon­
tag, den 1O. April, Nachmittags 
um 5 Uhr. Anmeldungen neuer Schü­
lerinnen nimmt jeden Dienstag Vor­
mittags zwischen 11 und 12 Uhr in 
seiner Wohnung, Junkerstr. 11, entgegen 

Marder.

Krauerei Englisch Krumen
Der Anhang zum Statute, die Vor­

zugsaktien betreffend, ist zu haben in 
unserm Comtoir oder bei dem Bankhause 
W. Simon Wwe. & Söhne in 
Königsberg i. Pr.
Brauerei Englisch Brunnen, 

Elbing.

KeKmntmachnng.
Nach der Kaiserlichen Verordnung 

vom 20. Dezember 1892 (Neichsgesetz- 
blatt Seite 1055) tritt das Gesetz, be­
treffend bie Prüfung der Läufe uud 
Verschlüsse der Handfeuerwaffen vom 
19. Mai 1891 (Reichsgesetzblatt Seite 
109) zum 1. April d. Js. seinem vollen 
Umfange nach in Kraft. Nach diesem 
Zeitpunkt dürfen in Deutschland die der 
Prüfung und Abstempelung unterliegen­
den Handfeuerwaffen ohne den vom 
Bundesrath vorgeschriebenen Stempel 
nur dann noch feilgehalten oder in 
Verkehr gebracht werden, wenn sie vor­
her mit dem von dem Bundesrath be­
stimmten Vorrathszeichen versehen sind.

Mit dem Aufschlage des Vorraths- 
zeicheus auf diejenigen Handfeuerwaffen, 
welche hier wohnhaften Personen 
gehören, ist der Büchsenmacher Herr 
Ruch, Fleischerstraße Nr. 10, hier- 
felbst wohnhaft, diesseits beauftragt wor­
den und wird dasselbe vom 16. bis 
einschließlich den 18. d. M., Vormittags 
von 8—12 Uhr in seiner Behausung 
erfolgen.

Es werden daher diejenigen hier 
wohnhaften Personen, welche solche 
Waffen besitzen, hiermit aufgefordert, 
diese während der vorbezeichneten Zeit 
dem Herrn Kuch vorzulegen.

Elbing, den 13. März 1893.

Die Polizeiverwalturrg«
gez. Eiditt.

Kkkkmtm-mr.
Die revidirte Rechnung von dem 

Gemeindegut der Neustadt pro 1. April 
1891/92 wird vom 15. März er. ab 
acht Tage lang in unserer Calculatur 
zur Einsicht der Eorporations-Mitglieder 
ausliegen.

Elbing, den 4. März 1893.

Der Magistrat.

Kkkouktmchkug.
Zur Verpachtung der, dem Heiligen 

Geisthospital hierselbst gehörigen 4 Mor­
gen 151 fiMth. Preuß. oder 1 Hectar 
23 Ar, 54,8 Meter Land in den 
Roßwiesen vom 1. Mai er. ab auf 6 
Jahre ist Termin auf
Mittwoch, den 15. März er., 

Bonn. 11 Uhr,
zu Rathhause vor dem Herrn Stadtrath 
Danehl anberaumt, zu welchem Pacht- 
lustige hiermit eingeladen werden.

Elbing, den 10. März 1893.
Die Berwaltungs-Teputation 

des Heil. Geisthospitals.

Paul Lauser 
praet. Zahnarzt 

ßange Hinterstraßc 30, Part.
Behandlung von Zahn- und Mund­

krankheiten sowie Anfertigung von künst­
lichen Gebissen.

zumWohle^Klenschheit! 
ni*t annähernd erreicht. 

Sitte Fußleiden, veraltete Krampsader- 
ÄU£'dan9LäW N-chten, veraltete 
Geschlechtskrankheiten heilt gründlich u 
W“i«ä(o8 unter schriftlicher Garantie 
btlligst. Brieflich Mit demselben Erfolae 
stm'ßc's Jekel’ drcsln», Neudv^

Mannesschwäche
heilt gründlich und andauernd 

Pro!. Mofl. Dr. 81« 
Wien IX., 

I*orzellangasse  38 a. 
Auch brieflich.

Daselbst ist zu haben das Werk: 
,,5Me männlichen 

Schwächeznstände,deren 
Ursachen und Heilung 66 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur.

Bestellungen 
auf die 

„AltpreuMche Zeitung" 
mit den Beiblättern: 

„Jllnstrirtes Sonntagsblatt" und

werden jederzeit in der Expedition, Spie- 
ringstraße 13, parterre, und auswärts bei 
sämmtlichen Postanstalten angenommen.

H. Dreher,
Elbing. Sonnen-Äraße Ar. 31, Elbing. 

empfiehlt sich angelegentlich für in sein Fach schlagende Arbeiten bei billig­
ster Preisberechnung. Hochachtungsvoll

Daselbst finde« 3 Malergehilfen sofort Stellung.

ICO hochedle 
luU Pferde,

e-

08. Stetliner rferde-LoUerle.
ja Ziehung 9. Mai 1893.

Hauptgewinne:
|U complette hochelegante Equipagen, dar. 2 

Vierspänner, u.
dabei 1O gerittene, gesattelte und gezäumte Pferde, zusammen

2666 Gewinne im Werthe von 180,000 Mark.
Loose | (11 St. 10 M), Liste n. Porto 30 Pf., Einschrei-

hierzu ä S ben 20 Pf. extra, versendet gegen Nachnahme, Post­
anweisung oder auch gegen Postmarken der Haupteollecteur

Rod. Tb. Schröder, Lübeck.
Wiederverkäufer erhalten Rabatt.

F^io^fi^-Ruhmeshallen- Ziehung 17./18. Mai. Kllljtl WkSNuj- Lotterie. LooselM,Listen.Porto 30Pf.

Tomilicn-Nechrgling.
Alle deutschen Reichs-, Staats- und Communal- ?c. Beamten, Geistlichen, 

Lehrer, Rechtsanwälte und Aerzte, sowie auch die bei Gesellschaften und Insti­
tuten dauernd thätigen Privat-Beamten, welche für ihre Hinterbliebenen sorgen 
wollen, werden auf den

Preußischen Keamten-Nerein, 
Protektor: Se. Majestät der Kaiser, 

Lebens-, Kapital-, Leibrenten- und Begräbnitzgeld- 
Bersicherungs-Anstait, 

aufmerksam gemacht.
Bersicherungsbestaud 98,695,960 M. Vermögensbestand 22,938,000 M.

Die Kapital-Versicherung des Preußischen Beamten-Vereins ist vortheil- 
hafter, als die s. g. Militärdienst-Versicherung.

In Folge der eigenartigen Organisation (keine bezahlten Agenten) sind die 
Prämien beim Verein billiger, als bei allen anderen Anstalten. Die Druck­
sachen desselben geben jede nähere Auskunft und werden auf Anfordern kosten­
frei zugesandt von der

Direktion des Preußischen Beamten-Vereins in Hannover.

ff. Porter
in anerkannt hochfeiner Qualität, vou ärztlichen Autoritäten allen Reconvales- 
centen, Brust- und Magenkranken als ein reines, kräftigendes und nahrhaftes 
Bier bestens empfohlen, offerirt in Gebinden von 14 Lit. an

F. Scheeler’! Brauerei,
Königsberg i. Pr., Tttchmacherstr. 3/6 (Grnnenberg & Kiediger).

5

INI. Dischreit,
Mode-Atelier 1. Ranges,

Brückstraße 19, II.
Von meiner Reise ^aus Berlin zurückgekehrt, empfehle ich mich zur 

bevorstehenden Frühjahrs-Saison zur Anfertigung elegant und chic sitzender 

Pruulkuubkn- uud Solou-Toilktte» etc.
nach a l l e r n e tt e st e n Berliner, Pariser und Wiener Modellbildern.

Telegr.-Adr.: Gllickscollecte Berlin.

(Geldlotterie
Hauptgewinn:

Uarienbnrger i 180,000 Mk.
Ziehung 13. April 1 ZE" haar.

Original-Loose 3 M., Antheile: % 1,75 M., Vr 1 M., 
nA 17,50 M., n/4 1O M.

^orfo und Liste 30 'Df. extra versendet^

M. Meyer’s Gllickscollecte,
Telephon Amt 7, No.5771.

Jllustrrrte Franen-Zettnng.
Ausgabe der „Modenwelt" mit Unterhaltungsblatt. __

Jährlich 24 Doppel - Nummern in farbigen Umschlägen. TB®
Unterhaltnngsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions­

Post. Circa 200 Vollbilder und Text-Illustrationen.
Beiblätter: Kunstgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode und 

Handarbeiten, Literarisches.
Modenblatt: Statt 8 jetzt 12 Seiten umfassend. Etwa 2000 

Abbildungen, Für's Haus, Gärtnerei, 14 Schnittmuster-Bei­
lagen, 24 farbige Modenbilder, 8 Extra-Blätter, 8 Muster­
blätter für künstlerische Handarbeiten.

Abonnements werden bei allen Buchhandlungen und Post­
anstalten zum Preise von 2 M. 50 Pf. oder 1 Fl. 50 Kr. ö. W.

vierteljährlich jederzeit angenommen. Außerdem erscheint eine 
graste Ausgabe mit allen Kupfern

unter Zugabe von 36 grasten farbigen Modebildern, also im Ganzen 
60, zum Preise von 4,25 M. oder 2 Fl. 55 Kr. ö. W. Probe-Hefte gratis und 
franco in allen Buchhandlungen und in den Expeditionen Berlin W., Pots- 
damerstr. 38; Wien I., Operngasse 3,

Mmschkll Korn, 
Uordhäuser Korn, 
Iamailn-Rnnl, 
Cognac, 
Arrac, 
Punslh-Effknlen,

sowie

sämmtl. Lignenre 
«. Branntweine 

empfiehlt

Paul Schiller,
Ligueurfabrik,

Brückstraße Nr. 16.

Jaskulski
Kettenbrunnenstrasse 2/3,

I. Etage.
Sprechet, von 9—12 und 2—6 Uhr.

Ziehung 16. März 
der

8. Weseler 
Geld-Lotterie 

AM- 2888 Gewinne. "MG 
Hauptgewinne: 

90,000 MM, 
40,000 Mk, 10,000 Mk.

re. rc. 
Original-Loose 3 Mark.

Gesetzt, zulässige Antheile: 
1,75 M, ’/4 1 M., */ 8 60 Pf, 
W 7eo 10 Pf. "MU 

Betheiligungsscheine an verschied.
Nummern:

nA 17,50 M, n/4 10 M, 
n/8 6 M, n/60 1 M,

Porto und Liste 30 Pf.

Richard Schröder
Bankgeschäft, Berlin C. 19. 

Gegründ. 1874.

Tapeten!
Naturell-Tapeten von 10 Pf. an, 
Glanz-Tapeten von 30 Pfi an, 
Gold-Tapeten von 20 Pf. an, 

in den schönsten u. neuesten Mustern.
Musterkarten überall hin franco.

Gebrüder*  Ziegler,
Lnnebnrg.

Ziehung 13. u. 14. April
der

Im kaufmännischen Bureau 
den einige

Lehrlinge
Stellung.
Maschinenfabrik A. Horstm«1^ 

Pr. Stargard.

LHHH.ehrere Knaben finden in meinem 
Geschäft Stellung als

KE° Lehrling.
H. Dreher,

Dekorations-Maler.

Echte Kieler Sprotten, ä Pfd. 50 h- 
Brückstraße 30, Milchhandlung.

Das Haus Aeuß. Mühlendamm 6 
ist wegen Todesfall zu verkaufen. Auch 
ist die Parterre-Wohnung von sofort zu 
vermiethen. Meld, daselbst 1 Tr. hoch-

7. Gr.
Geld-Fotterik.

AM" Hanptgewinne:

90,000 Mark, 
30,000Mark,15,000Mark 

re. rc.
3172 Gewinne.

Origiual-Loose 3 M.
Gesetzlich zulässige ?lntheile: 

'/ä 1,75 M, -/. 1 S07, V, 60 Pf, 
w v» io Pf. -m. 

Betheiligungsscheine an verschied. 
Nummern:

“/s 17,50 M, n/4 10 M., 
“/8 6 M., Weo 1 M,

Porto und Liste 30 Pf.

Ri chard Schröder 
Bankgeschäft, Berlin €. 19.

«BH Gegründ. 1874. MbmM

8621



Der Hausfreund.
__ Tägliche Beilage zrrr „Altpreuhifche« Zeitung".

«2 Elbing, dsn 14, März. 18«»,

Sie büßt.
8) Roman von E. Vely.

gn. Nachdruck verboten,
verschämt holt Male Steinecke ein

U sSen ous einer Schublade. 
basS6,?" sragt die Rubin, als das Kind 
hm!" valtene nach dem Munde führt. „Hm! 

bie Mutte?°9^ ist noch schwach," entschuldigt 

SSm! *
heran, UtlknUr .kommt der Herbst mächtig 
Stube!" fnnt Et es am besten in der 
der Winter"^^ r Andere. „Aber theuer ist 
wein (Seih A r~ Je hustet, „haben Sie auch an

Ein Trau Steinecke?"
erwidert- Ton ist es, in dem die Gefragte 
äiehex 'Qpr_^ te haben ja den Gerichtsvoll- 
wcht bezahl^,!. ~~ wir konnten die Steuern 
-Und^^p^uche mein Geld", kommt es zurück, 

bleibe ich baifn ?8 hier weggetragen wird, wo 

nicht, ti)Q§6e?i9t kich über ihre Arme, sie weiß 

Wochen ..^Widern soll — vor ein paar 
dieser smAflJe 'le noch verlegen geworden bei 
los. Abp? ist sie ganz theilnahms-
''Macht kLe tlc Frage stellt sie sich selber — 

qL b™n, das Unglück schamlos?"
^9thfp ich doch aber haben,"

ut me Wittwe beleidigt.
keine'^ath^"^ unb arbeite, aber ich weiß 

kom^° will ich Ihren Mann einmal fragen!" 
legt fLe8r zurück, und die fleischige, weiße Hand 

8 UH bereits auf die Thürklinke.
^otteswillen — er müßte j« sonst 

zieht warum," wehrt die jüngere Frau unb 
Nur h te andere zurück. „Nur das nicht — 

nicht!"
N?n schaffen Sie Rath!"

Welih^le tritt wieder an ihren Platz, das Eisen, 
e_the ® sie in der Hast bat stehen lassen, hat 
oUiu Mliche Stelle in das Vorhemd gedrückt, 
uuf's« tft es nicht verbrannt, aber es muß 
c8 nich te ins Waschfaß wandern, so darf sie 

Ele ^liefern.
vor sich Kricht die letzten Worte der Anderen 
*"• wie R und blickt an den Wänden hinauf 

" V Sun?
<h Zettel kann ich mir einrahmen 

lassen, als Andenken, das kommt von der Gut- 
müthigkeit," sagt die Wittwe.

„Frau Rubin," Male flüstert es mit einem 
besorgten Blick auf die Thür, „was ich jetzt 
verdiene, geht aus der Hand in den Mund, 
aber da sind die beiden guten Betten, ich will 
Ihnen die verschreiben."

„Je," macht Stine, „die nimmt nicht mal 
das Gericht, soll ich mich als hartherziger 
Mensch verschreien lassen? Stimmt nicht!"

„Ich thu's ja freiwillig und löse meine 
Schuld inzwischen aus."

Die Wittwe zieht den Mund zweimal zu­
sammen und meint dann: „Was Schriftliches 
ist wegen Leben und Sterben, haben die vom 
Gericht die Standuhr auch?"

„Nein!" Sie hat lieber den Spiegel auf­
schreiben lassen, als das Stück aus dem Vater­
hause, dessen Ticktack das erste Geräusch ge­
wesen ist, welches ihr in die Ohren geklungen.

„So thun Sie die mit dabei. — Das Ding 
gefällt mir, es ist, als ob einem Jemand Ge­
sellschaft leistet, wenn man allein in seiner 
Stube ist. Aber nach vier Wochen die erste 
Rate — und am besten ist es, Sie gehen 
gleich mit mir hinauf — so was soll man 
nicht aufschieben!"

Male stellt mechanisch ihr Eisen zur Seite 
und folgt der breitschultrigen Frau gehorsam.

Christoph Steinecke sitzt in dem großen Stuhl 
und blickt eben auf das Zifferblatt. Wie lang­
sam die Stunden vergehen, wenn nichts Rechtes 
vorzunehmen ist. Er ist müde geworden, nach 
Arbeit herumzufragen. Die meisten der Ge­
schäftsinhaber kennen ihn — er gilt als ein 
Krakehler, macht die andern Gesellen aufsässig 
und stemmt sich absolut gegen neue Gebräuche. 
Einige sprechen von seinem Alter und zucken 
die Achseln.

Er hat einen Schwur gethan, daß, wenn 
ihm die Arbeit nicht ins Haus gebracht wird, 
er keinen Schritt mehr danach macht — und er 
ist ein Kopf, der hält, was er sich vorgesetzt.

Gestern ist ihm Andres Duve begegnet, dem 
hat er von seiner Noth und den schlechten Zei­
ten gesprochen.

„Komm mit nach unserm Bau," hat er 
gemeint, „unser Bauherr will mir wohl — 
Handlanger kannst Du am Ende auch spielen, 
bis sich was Besseres findet. In der Noth 
karrt der Teufel einmal Backsteine!"

Lächerlich — er ist Sattler und soll den 



Maurern Handleistungen thun? Der Andres 
kann von Glück sagen, daß er nicht grob ge­
worden ist.

„Pst! Bist Du allein?" fragt es da durch 
die Ritze der leise knarrenden Thür in seine 
Gedanken hinein. Er sieht den Schimmer von 
Jettes rothen Haaren und lacht. „Was hast 
Du denn für Heimlichkeiten?"

Wie eine Katze gleitet sie heran und legt 
die hageren Finger auf die Stuhllehne.

„Was — Tabak hast Du nicht mehr — 
Alter?"

Er zieht sein Gesicht in Falten, dieselben 
verschwinden aber sofort wieder, als ihm Jette 
ein großes Paket auf das Knie legt.

„Mädchen woher hast Du das?"
„Geht's Dich was an?" fragt sie zurück 

und dreht sich um sich selbst. Er reißt an 
dem blauen Papier.

„Wahrhaftig, eine ganz feine Sorte noch 
obendrein," und läßt die Hand sinken. „Jette 
— hast Du's auf ordentliche Manier in die

und

vom

jetzt

Hände gekriegt?"
„Dummkopf!" sagt sie und zieht die eckigen 

Schultern in die Höhe.
„Hast Du gearbeitet?"
„Freilich," nickt sie, „und ordentlich was 

vor mich gebracht. Sieh' mal!" sie faßt in die 
Tasche und holt eine Handvoll Silber-- und 
Nickelmünzen hervor und schüttelt sie, und mit 
der Linken zerrt sie ein rothes Atlasband her­
aus: „Das auch — und mehr krieg ich noch, 
viel mehr. Willst Du was?"

Sie drückt ihm einige Geldstücke in die 
Finger, und wie er mit einer Art Zärtlichkeit 
auf das Langentbehrte guckt, lacht sie: „Was, 
willst auch wieder die Kehle anfeuchten, hast 
lange genug trocken dagesessen!"

„Es ist sonderbar," sagt Cristoph vor sich 
hin „die Weibsleute bringen heutzutage das 
Geld ins Haus, die Welt ist ganz verkehrt ge­
worden."

Jette ist schon wieder vor dem Spiegel, 
schlingt das Band bald durch die Haare, bald 
um den Hals, sie hat an bunten Farben Ge­
fallen.

Christoph Steinecke holt seine Pfeife, legt 
das Geld auf das Fenstergesimse und öffnet 
mit Umständlichkeit das blaue Papier.

Durch die nur angelegte Thür folgt Male, 
die von Stine Rubin zurückgekommen ist, diesem 
Vorgang mit den Blicken, dann tritt sie hastig ein.

„Mann — dafür hast Du noch Geld?"
Wie schuldbewußt fährt er empor 

stottert: „Jette hat es mir gebracht!"
„Woher?" fragt die Frau.
„Verdient!" ruft das Mädchen frech 

Spiegel herüber.
„Mit ehrlicher Arbeit, Jette?"
„Womit sonst!" wirft sich Christoph 

auch wüthiger auf.
„Ich will es genau wissen," spricht Male 

ernst und bleibt unbeweglich vor dem Mädcheu 
stehen.

„Botengänge habe ich gemacht für 
Krämersfrau drüben!"

Male weiß, daß sie lügt, ein unheimlich^ 
Gefühl beschleicht sie, aber sie ahnt auch, dop 
sie jetzt vergeblich kämpft, das Mädchen batu 
auf den Bruder.

Christoph hat die Münzen heimlich in die 
Tasche geschoben und faßt nach seiner Mütze- 
„Jch habe einen Gang!" sagt er und eilt aus 
dem Bereich der unbequemen und forschendeu 
Augen.

Male beginnt ihre Arbeit wieder, aber ihre 
Hände sind so lahm, sie könnte mit sich selber 
zürnen. Nach einer Weile kommt Jette heraus 
und stellt sich hin, um ihr zuzusehen.

„Daß Du Dich so quälst!" sagt sie und 
lacht höhnisch dabei — „besser haben könntest 
Du's auch, aber Du gehörst zu den DummelN, 
mitsammt Deinem Christoph."

„Mädchen!" stößt die Frau hervor, und 
dann kommt ihr ein schrecklicher Gedanke. „Hast 
Du wieder gestohlenes Gut ins Haus gebracht?" 
Mit beiden Händen saßt sie nach dem roth- 
haarigen Ding — „bei Gott im Himmel, dann 
bin ich es selber, die Dich anzeigt!"

Jette entschlüpft ihr und ruft: „Das wirst 
Du wohl lassen — das weiß ich besser!"

„Einmal muß Christoph hören, wie's uni 
Dich steht!" sagt Male und sieht entsetzt in die 
funkelnden Augen.

„Meinst Du? Wenn ich mich nun aber 
nicht fürchte?"

„Du kennst ihn nicht," flüstert die Frau, 
„wenn's auf Ehrlichkeit ankommt — Schande 
rträgt er nicht!"

„Glaub's selber," antwortet Jette und tritt 
langsam wieder an den Bügeltisch heran, „bst' 
rum wollen wir einen Pakt machen: Du läßt 
mich meiner Wege gehen und ich sage ihw 
nichts von Deinem Liebsten, von Andres Duve!"

Male starrt die Andere an, als habe sie 
nicht recht gehört, dann fährt sie mit den Fin­
gern nach den Schläfen, schüttelt den Kopf» 
sieht umher; es ist ihr, als träume sie wachen^ 
Dem Mädchen entgeht der gewaltige Eindruck 
nicht, den seine Worte auf Jene gemacht haben, 
es kichert, verzerrt den Mund, verdreht die 
Augen und macht dann eine tanzende
wegung.

„Johann Rohrweber sagt, so groß hättest 
Du neulich nicht zu thun brauchen — eine 
Frau, die Mann und Kind zu Haus hat und 
mit einem Andern ins Theater geht —"

Sie kann noch immer nichts erwidern, I1* 
setzt das Eisen ab, sinkt auf einen Stuhl uuw 
legt den Kopf auf die Stelle des Tisches, welch 
noch warm vom Bügeln ist. Es friert sie I0' 
es ist eine Eiseskälte in ihren Gliedern.

Jette macht eine neue, hämische Grinrall 
und schlüpft hinaus. hst

Was tanzt denn Alles um die Frau 
herum? hier der Küchenraum, die bun 
Wände von der Stngspielhalle, Ricke, der: ® sl 
der Sterne, die Neger mit den weißen Aus



* .Dein

ÄÄ.?1* -in- wirre Musi^und 

geien^Mm!? "i-m°ls mehr aus dem Hause 

Von den benn die Spatzen werden es 
Finaer?" « r ^li Zwitschern, die Leute mit 
Duve!" °U ^tC ^igen und sagen: „Andres 

gevei^?^ wahr!" schreit sie von Schmerz 

als bntiUf' Äni^ wahr!" Und plötzlich ist's, 
Heerd dtC? a^r die rothe Gluth, welche der 

und nit' in ihre Adern ergossen,
Nicht wild wallen und kochen.
sess?n . Hot sie nicht an seiner Seite ge- 
ge ahren ? 5<?b über ihre Wange
es anL Ä(nf,C einander nicht gesagt, daß 

r* at.te iein müssen, um gut zu sein? 
unh ^te l^malS durch die e Fragen finden 
Und ^b°r «°rh°« *"  '»«m Kaps? schaff-»? 

dangt un^» auch, daß sie innerlich ge- 
um Rieke ifi!er?' be{ der Frage, ob er noch 
jubelt bat1 KCtt und dann ebenso aufge- 
ihren Gedanken ** bt nur allein gehört in 
gesehen, ^veil ^E^ulang nicht in den Spiegel 

erblicken mochte »vergrämtes Gesicht nicht 
davor und prüft ??n Iöuft sie hin, stellt sich 
idre verwirrt a < e glühenden Wangen und 
»Ich habe ltrahlenden Augen und sagt: 
Andres Dun? "bu Liebsten — und er heißt 

auf's CSpv7~ Üiahr! Und sie legt beide Hände 
klingen und lächelt vor sich hin — es 
jetzt erst w te in ihr Ohr, deren Sinn ihr 
andere k r ar wird: „In Amerika haben sie 
b-kamm-n tannVbnrt^n fi<6 “ Un8 "W 

@nnn p8 llt dort beisammen."

?j6s i» ä

^x7?k ? Daß diese Schwere, welche seit 
über ihr liegt, von ihr abfiele?

sinkt ue^^icht in den hintersten Winkel und 
das bn ?n. bemUfcf*l  °r? einen Stuhl; wie 
iß auch ginnen tidt und chnarrt, so unruhig 

in ihr denkt nicht daran, daß 
ßtlieE die Arbeit harrt, die am Abend ab- 
daß si i werden soll, sie weiß nichts mehr, als 
daß K und Andres auf der Welt sind, und 
elnQhb: wenn sie über das große Wasser mit 

Sehen, zusammen bleiben werden.
? rQ8«n 5 die Nachbarsleute in den nächsten 
e^i, hirf vergrämte Gesicht der Wäscherin 

guch-z uken sie einander zu und sagen: „Nun 
fiet? aus den Augen — sie hat so lange 

Hu?°u, jetzt kann sie's nicht mehr leugnen, 
si^er und Kummer auch bei ihr zu 

?iede^ lustige Scheerenschleifer, der bereits 

1 Mauhtpf. r ganzen Familie hinauszieht — 
„Nichts bekommt einem Neuge­

borenen so gut, als frische Luft" —, tritt vor 
sie hin und meint: „Ihr sitzt zu viel allein, 
kommt Abends zu uns, da singen wir ein Lied, 
das erfrischt des Menschen Herz!" Aber sie 
schüttelt nur traurig den Kopf und geht davon. 
Sie ringt mit einem Entschluß still, für sich 
allein, und einmal, gegen die Mittagsstunde 
hin, hat sie ihn gefunden.

„Was rollen will, kann man nicht 
aufhalten," sagt sie und blickt in der 
verlassenen Wohnung umher. Heute hat 
Christoph sogar das Dorchen mit hinaus­
genommen und sie hat es in ihrer 
dumpfen Betäubung geschehen lassen. Seit 
Jette Geld und allerlei Waaren ins Haus 
bringt, weil sie Lausmädchen bei der Krämers­
frau geworden, bekümmert sich Christoph nur 
noch um die Gelegenheit, wie er seine Zeit ver­
gnüglich hinbringen kann.

Sie macht mit dem Rest netter Kleidungs­
stücke, die nicht ins Leihhaus gewandert sind, 
den Versuch, sich ein wenig zu putzen, dann 
schlägt sie den Weg in die Vorstadt ein und 
wandert bis zu einer Gegend, wo viele Neu­
bauten sind.

Es ist gerade die Mittagspause, Frauen und 
Kinder kommen aus verschiedenen Richtungen 
mit Blechtöpfen und Körben, um das Essen 
nach den Bauplätzen zu bringen, einzelne 
Arbeitertrupps streben den kleinen Garküchen 
zu, welche in diesem Straßentheil sich als billig 
und vorzüglich anpceisen.

Wie nett jene Gruppe dort aussieht! Auf 
herumliegendem Bauholz haben Vater, Mutter 
und Kinder Platz genommen; Letztere sehen zu, 
wie herrlich es dem Familienoberhaupte schmeckt, 
aber es gefällt ihm endlich gar nicht mehr, so 
allein zu essen, er fährt abwechselnd mit dem 
Blechlöffel nach den rothen Mündern der 
Kinder — und wahrhaftig, jetzt muß auch die 
Frau einmal probiren, wie gut es im Freien 
mundet. Alle lachen dann fröhlich zusammen.

Males Augen suchen den stattlichsten Bau, 
die Villa eines Millionärs — dort ist Andres 
Duve beschäftigt. Er hat immer nicht genug 
davon erzählen können. Auch dort sitzen die 
Arbeitsleute umher, Handlanger laufen auf und 
ab, manchem den kalten Imbiß zu besorgen, 
denn es giebt auch solche, denen keine sorgsame 
Gattin das Mahl bringt.

Sie fragt einen kleinen Burschen nach 
Andres Duve, und als der sie erst scharf mit 
seinen kleinen Augen betrachtet hat, eilt er davon 
und ruft nach allen Seiten, daß ein Frauen­
zimmer den „Westfalen" sprechen will.

Verschiedene harmlose Witze fliegen dem 
Altgesellen nach, als er sich langsam den Weg 
über Steine, Ornamente, Eisenstangen und 
zwischen Kalkgruben und Mörtelbergen hindurch 
bahnt.

„Andres," sagt Male, als er endlich vor 
ihr steht, „ich kann mir nicht helfen, ich habe 
kommen müssen!"

I Er putzt seine bestäubte Hand an seiner 



Arbeltsjacke ab und reicht sie ihr dann; der 
schmerzliche Zug um ihren Mund hat sich ver­
tieft.

„In Gottes Namen, Male!" antwortet er, 
„wenn Du Dir die Zeit nimmst zu dem weiten 
Weg, so wirst Du wohl wissen, warum."

„Müde bin ich schon dabei geworden," 
flüstert sie, und ihm füllt ein, daß seitwärts 
am Hauptportal ein guter Sitz auf über- 
einandergeschichteten Brettern ist, dahin führt 
er sie.

Sie hat auf dem Weg gedacht, daß es gar 
nicht so schwer sein würde, von dem zu 
sprechen, über was sie all die Zeit gesonnen, in 
arbeitsamen Tagstunden und schlaflosen Näch­
ten. Nun aber fehlen ihr die Worte, und 
Andres kommt ihr auch gar nicht zu Hilfe.

„Wie herrlich das Wetter ist," meint sie.
„Ja," sagt er, „wenn der Herbst so bleibt, 

ist's gut für das Austrocknen!"
„Pressirt es denn dem Millionenmann so 

mit dem Einziehen?"
„Ach nein, der hat noch andere Häuser ge­

nug!"
„Du lieber Gott — und unsereins keins/ 

Andres nimmt ein Steinchen und wirft es 
gegen ein Mauerstück. „So lange ich mit 
meinen gesunden Händen arbeiten kann, wünsche 
ich mir gar kein Geld."

Sie seufzt und blickt in die Weite. Der 
Mann merkt, daß sie den Muth zu dem nicht 
findet, was sie hergeführt hat, aber er weiß 
auch nicht, wie er ihr dabei helfen soll. „Ja, 
ja," macht er vorläufig und guckt abwechselnd 
in ihr blasses Gesicht und auf seine staubigen 
Füße. Endlich fragt er: „Hat Dein Alter Ar­
beit gefunden?"

„Nein!"
„Das ist eine böse Geschichte!" murmelt der 

Maurer, „da muß einmal Abhilfe kommen."
Die Finger der Frau zucken.
„Hast ja Thränen in den Augen," meint 

Andres.
„O — weil ich so lange in die Sonne ge­

guckt habe."
Neulich am Herdfeuer und dann in der 

Singhalle ist sie ihm viel jünger erschienen, so 
beim Mittagsschein sieht sie recht alt aus.

(Fortsetzung folgt.)

Mannigfaltiges.
— Ueber die Blutthat im Zuchthaus zu 

Waldheim liegen jetzt ausführliche Mittheilungen 
vor. Am vergangenen Montag Abend wurde 
im Zellenhaus plötzlich ein Meißel vermißt; es 
begaben sich in Folge dessen zwei Aufseher in 
die Zelle des der Entwendung verdächtigen 
Sträflings, welcher jedoch den Besitz des Meißels 
entschieden ableugnete. Bei Durchsuchung der 
Zelle des Sträflings suchte der Aufseher Paufler 
schließlich auch im Desinfektionsgeschirr und 
mußte sich dabei bücken. In demselben Augen­

blick stach aber der Sträfling den Paufler mit 
einem verborgen gehaltenen sogenannten 
Schuhmachermesser nieder. Der Mörder stürzte 
dann auf den Corridor und verwundete die da­
selbst befindlichen, sein Entweichen hindern 
wollenden Aufseher Finsterbusch und Schietzeh 
sowie einen Sträfling, der in Folge guter 
Führung Aufwärterdienste verrichtete, durch 
Messerstiche in schwerster Weise, worauf er den 
Corridor entlang und zur Treppe hinuntereilte. 
Hier aber stellten sich ihm einige Aufseher mit 
blankem Seitengewehr entgegen, welche den 
verzweifelten Menschen nach kurzer Gegenwehr 
entwaffneten. Aufseher Paufler ist seinen 
schweren Verletzungen erlegen. Aufseher Finster­
busch wird voraussichtlich ein Auge verlieren 
und ist noch außerdem, wie auch der Aufseher 
Schietzel und der Aufwärter-Sträfling, welcher 
Letztere sich bei dem Kampfe sehr brav benommen 
hat, schwer verwundet. Nach dem „Leipziger 
Tageblatt" ist es mehr als wahrscheinlich, daß 
eine geplante Meuterei vorliegt, an welcher 
mehrere Sträflinge betheiligt sein mögen. Der 
Mörder war mit Schuhmacherarbeiten beschäftigt 
worden und hatte sich auf diese Weise in den 
Besitz eines Schuhmachermessers zu setzen gewußt-

— Gekrönte Häupter auf dek 
Weltausstellung in Chicago. Wie es 
scheint, werden nicht viele gekrönte Häupter 
von Europa die Ausstellung in Chicago be­
suchen. Unter diesen Umständen sind die 
Amerikaner erfreut, daß wenigstens aus Asien 
mehrere fürstliche Personen erscheinen werden- 
Seine kaiserliche Majestät Mutsu Hito, Mikado 
von Japan, wird seinen ältesten Sohn nach 
Chicago senden. Derselbe heißt Aoshi Hito 
und wird im August 14 Jahre alt werden- 
Ferner beabsichtigt der König von Siaim 
Tschulalonkorn, die Ausstellung zu besichtigen- 
König Tschulalonkorn ist der vierzigste Her^ 
scher Siams seit Gründung der alten Haup^ 
stadt Ajuthia (anno 1531) und der fünfte 
aus der vierten Dynastie, die 1782 zuiN 
Throne gelangte. Geboren am 22. 
tember 1853 wurde er mit 15 Jahren König« 
Sein Vater, König Maha Mongkut, der y 
seinem Lande als großer Gelehrter 
hatte ihm eine gute Erziehung gegeben. 
ersten Unterricht leitete eine Amerikanerin, 
deren Stelle später Kapitän John Busch tra^ 
Tschulalonkorn spricht geläufig englisch un 
französisch. Daß er viele Deutsche 
Beamte, besonders im Post- und Telegraph^ 
Wesen, angestellt hat, ist bekannt.
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